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Gomulka  kannte  Katyn -Wahrheit 

Chruschtschew:  „Stalin  ist  für  so  viele  Verbrechen  verantwortlich,  da  wird  er  das  auch  noch  verkraften  können." 


Der  Enkel  des  britischen  Kriegspremiers,  Winston  Churchill,  ehrte  mit  einem  Kranz 
namens  der  „Familie  Churchill“  die  polnischen  Offiziere,  die  im  Walde  bei  Katyn 
ermordet  wurden  und  denen  auf  dem  Friedhof  von  Gunnersbury  (England)  ein  Denk¬ 
mal  gesetzt  ist.  Heute  ist  bewiesen:  selbst  der  polnische  KP-Chef  Gomulka  wußte, 
daß  seine  polnischen  Landsleute  auf  Befehl  Moskaus  liquidiert  worden  waren 

Foto  AP 


Eines  der  „heißen  Eisen",  die  man  im 
Nürnberger  Prozeß  gegen  Göring  und  an¬ 
dere  politische  und  militärische  Führer  des 
geschlagenen  Deutschland  ausklammerte, 
war  jenes  Blutbad  im  Wald  von  Katyn,  bei 
dem  im  Jahre  1940  polnische  Offiziere  durch 
Genickschuß  liquidiert  und  in  einem  Mas¬ 
sengrab  verscharrt  worden  waren.  Nach  so¬ 
wjetischer  Darstellung  wurde  dieses  Mas¬ 
saker  an  4500  Offizieren  im  Jahre  1941 
verübt,  als  sich  Katyn  in  deutscher  Hand 
befand. 

Von  polnischer  Seite  wurde  die  Zahl  ver¬ 
mißter  Offiziere  sehr  viel  höher  eingeschätzt 
und  es  gibt  exilpolnische  Veröffentlichun¬ 
gen,  in  denen  davon  gesprochen  wird,  daß 
über  8000  Offiziere  „spurlos  vom  Erdboden 
verschwunden  sind“.  Einen  Teil  dieser  Ver¬ 
mißten  fand  man  dann  in  dem  Massengrab 
bei  Katyn,  das  auf  Veranlassung  der  deut¬ 
schen  Behörden  geöffnet  wurde  und  dessen 
Sichtung  mehreren  Kommissionen  —  unter 
anderem  durch  das  Internationale  Rote 
Kreuz  und  einen  Ausschuß  des  amerikani¬ 
schen  Repräsentantenhauses  —  übergeben 
wurde.  Diese  Untersuchungen  erbrachten 
den  Beweis,  daß  die  Massenerschießungen 
bereits  im  Jahre  1940,  also  durch  die  Rote 
Armee,  vorgenommen  wurden.  Es  handelt 
sich  hierbei  um  polnische  Offiziere,  die  nach 
der  Besetzung  des  östlichen  Polen  durch 
Sowjettruppen  gefangengenommen  worden 
waren.  Von  14  500  polnischen  Offizieren, 
die  1940  in  sowjetische  Kriegsgefangenschaft 
geraten  waren,  haben  nur  400  überlebt.  Die 
Sowjetpropaganda  machte  es  sich  einfach, 
indem  sie  nach  der  deutschen  Niederlage 
verkündete:  „Im  September  1941  wurden 
1 1  000  polnische  Offiziere,  die  sich  in  Kriegs¬ 
fangenschaft  befanden,  im  Walde  von 
Katyn  bei  Smolensk  getötet.“ 

Der  sowjetische  Hauptankläger  vor  dem 
Nürnberger  Gerichtshof,  General  Rudenko, 
und  sein  Gehilfe  Oberst  Pokrovski  versuch¬ 
ten,  sowjetisches  Belastungsmaterial  anzu¬ 
bringen,  doch  das  alles  war  durch  die  Tat¬ 
sachen  widerlegt.  So  machte  man  es  sich 
einfach:  der  Fall  Katyn  verschwand  aus  dem 
Nürnberger  Prozeß  und  erst  einige  Jahre 
später  ließ  Winston  Churchill  es  sich  an¬ 
gelegen  sein,  in  seinen  Memoiren  auf  die¬ 
sen  Fall  zurückzukommen,  wozu  er  viel¬ 
sagend  anmerkte:  „Die  Regierungen  der  be¬ 
teiligten  Siegermächte  beschlossen,  die  Fra¬ 
gen  auszuklammern  und  das  Verbrechen 
von  Katyn  nicht  im  einzelnen  zu  unter¬ 
suchen.“ 

Nun  hat  die  russische  Emigranten-Zeit- 
schrift  „Possew“  sich  dieses  Themas  ange¬ 
nommen  und  berichtet,  der  sowjetische  KP- 
Chef  Nikita  Chruschtschew  habe  kurz  vor 
seinem  Sturz  im  Jahre  1964  beabsichtigt, 
die  Wahrheit  über  Katyn  ans  Licht  zu  brin¬ 
gen.  Der  hier  zitierte  Artikel,  der  mit  „M. 
S.“  gezeidinet  ist,  soll  von  einem  ehemali¬ 
gen  engen  Vertrauten  des  polnischen  KP- 
Chefs  Gomulka  verfaßt  sein.  Dieser  Ver¬ 
traute  des  polnischen  KP-Chefs,  der  heute 
im  Westen  lebt,  bezieht  sich  auf  eine  Unter¬ 
redung,  die  im  Jahre  1964  zwischen  Chru¬ 
schtschew  und  Gomulka  stattfand.  In  diesem 
Gespräch  habe  Gomulka  die  polnische  Be¬ 
fürchtung  vorgetragen,  daß  die  Sowjetunion 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  zulas¬ 
sen  könnte,  und  zwar  auf  Kosten  Polens. 
Chruschtschew  habe  darauf  hingewiesen, 
daß  der  heutige  polnische  Staat  seine  Exi¬ 
stenz  ausschließlich  der  Sowjetunion  ver¬ 
danke.  In  gereizter  Atmosphäre  habe  Go¬ 
mulka  geantwortet,  auch  Moskau  habe  den 
Polen  in  der  Vergangenheit  großen  Scha¬ 
den  zugefügt  und  in  diesem  Zusammenhang 
habe  er  an  das  Massaker  von  Katyn  er¬ 
innert. 

Wie  Gomulkas  ehemaliger  Vertrauter  be¬ 
richtet,  sei  Chruschtschew  über  diese  Ant¬ 
wort  nicht  im  geringsten  erbost  gewesen 
Gomulka  habe  ihm  gegenüber  erklärt,  schon 
1957  habe  Chruschtschew  „höchstpersönlich 
vorgeschlagen,  daß  ich  über  die  Ereignisse 
von  Katyn  eine  öffentliche  Erklärung  ab¬ 


geben  und  sagen  solle,  wer  das  Verbrechen 
verübte.  Natürlich  sollte  die  Schuld  an  dem 
Massaker  Stalin  in  die  Schuhe  geschoben 
werden". 

Chruschtschews  Antwort  sei  gewesen: 
„Bei  Stalin  macht  das  doch  keinen  Unter¬ 
schied.  Er  ist  ohnehin  für  so  viele  Verbre¬ 
chen  verantwortlich:  da  wird  er  das  auch 
noch  verkraften  können.  Wie  die  Dinge  lie¬ 
gen,  weiß  doch  ohnehin  jeder,  wer  es  (das 
Katyn-Massaker)  verübte,  so  daß  es  uns 
sowieso  zugeschrieben  wird,  auch  wenn  wir 
unsere  Schuld  nicht  offiziell  eingestehen.“ 

Gomulka  wies  in  seiner  Antwort  darauf 
hin,  daß  dieses  Verbrechen  auf  sowjeti¬ 
schem  Territorium  stattfand  und  somit 
zwangsläufig  Auswirkungen  auf  die  pol¬ 
nisch-sowjetischen  Beziehungen  haben  müs¬ 
se.  „Viele  Polen  waren  Leidtragende  und 
verbrachten  ohne  gute  Gründe  über  zehn 
Jahre  in  verschiedenen  sowjetischen  Lagern. 
Das  kann  doch  nicht  so  ohne  weiteres  aus 
dem  Gedächtnis  getilgt  werden.“  Dem  pol¬ 
nischen  KP-Chef  ging  es  darum,  für  Polen 
etwas  herauszuholen,  denn  „wenn  die  Po¬ 
len  in  der  Schuld  der  Sowjetunion  stehen, 
dann  hat  die  Sowjetunion  doch  auch  den 
Polen  eine  gewisse  Wiedergutmachung  zu 
leisten*. 

Gomulka  soll  in  späteren  Gesprächen  mit 
seinem  Mitarbeiter  sehr  bedauert  haben, 
dem  Rat  Chruschtschews  damals  nicht  ge¬ 
folgt  zu  sein  und  die  Verantwortung  der 
Sowjets  für  Katyn  nicht  bestätigt  zu  haben. 
Ein  solcher  Schritt,  so  meinte  er,  sei  geeig¬ 


net  gewesen,  sein  Ansehen  in  der  polni¬ 
schen  Bevölkerung  zu  stärken. 

Von  exilpolnischer  Seite  wird  in  Zusam¬ 
menhang  mit  dem  Mord  von  Katyn  an  ein 
Gespräch  erinnert,  das  polnische  Offiziere 
in  einem  deutschen  Kriegsgefangenenlager 
mit  dem  von  der  deutschen  Wehrmacht  ge¬ 
fangenen  Sohn  Stalins,  Jakob  Dugaschwili, 
geführt  haben.  Als  nach  der  Entdeckung  des 
Massengrabes  bei  Katyn  und  der  Veröffent¬ 
lichung  der  Einzelheiten  Stalins  Sohn  Jakob 
hierauf  angesprochen  wurde,  fragt  er  nur 
knapp,  was  denn  dieses  Geschrei  über  10  000 
oder  15  000  Polen  zu  bedeuten  habe.  Bei  der 
Kollektivierung  der  Ukraine  seien  rund 
drei  Millionen  Menschen  zugrunde  gegan¬ 
gen.  Weshalb  also  Aufregung  über  die  pol¬ 
nischen  Offiziere,  bei  denen  es  sich  sicher¬ 
lich  um  eine  Intelliganetsia  gehandelt  habe, 
die  man  habe  ausschalten  müssen. 

Nicht  zuletzt  auch  deshalb,  weil  die  kom¬ 
munistische  Propaganda  (und  ihre  Helfer  im 
Westen)  unermüdlich  dabei  sind,  das  deut¬ 
sche  Volk  im  Ansehen  der  Welt  herabzu¬ 
setzen  und  sie' hierbei  mit  Vorliebe  auf  die 
Geschehnisse  des  Zweiten  Weltkrieges  zu¬ 
rückgreifen,  erscheint  es  uns  von  Wert, 
einer  breiten  Öffentlichkeit  aufzuzeigen,  daß 
die  sowjetischen  Täter  des  Massakers  an 
den  polnischen  Offizieren  selbst  dem  pol¬ 
nischen  KP-Chef  Gomulka  bekannt  waren. 
Erst  der  Enkel  Churchills  ehrte  mit  einem 
Kranz  die  Opfer  von  Katyrr,  deren  Tod  in 
Nürnberg  nicht  untersucht,  sondern  im  Inter¬ 
esse  der  beteiligten  Siegermächte  ausge¬ 
klammert  wurde.  Rainer  Probst 


An  der  gleichen  Kette 

H.  W.  —  „Urbi  et  orbi“  —  Rom  und  dem 
Erdkreis  galt  der  Segen,  den  Papst  Paul  VI. 
am  Neujahrstag  vom  Balkon  des  apostoli¬ 
schen  Palastes  spendete.  Die  ernsten  und 
mahnenden  Worte,  die  der  Papst  bei  dieser 
Gelegenheit  für  denFrieden  fand,  zeugen  von 
der  hohen  Verantwortung,  derer  sich  das 
Oberhaupt  der  katholischen  Kirche  gerade 
in  dieser  unruhigen  Zeit  bewußt  ist.  In  einer 
Welt,  die  letztlich  von  einer  großen  geisti¬ 
gen  Auseinandersetzung  beherrscht  wird. 
Eine  Auseinandersetzung  mit  den  Kreisen, 
die  vor  einem  Jahr  noch  der  Kardinalvikar 
von  Rom,  Kardinal  Poletti,  als  „die  Gott¬ 
losen"  bezeichnet  hatte. 

Genau  ein  Jahr  später  hat  der  Papst,  wie 
jeweils  zu  Beginn  eines  neuen  Jahres,  auch 
diesmal  wieder  die  römische  Stadtverwal¬ 
tung  empfangen  und  Seiner  Heiligkeit  trat 
zum  erstenmal  ein  Stadtoberhaupt  entge¬ 
gen,  das  auf  der  kommunistischen  Liste  ge¬ 
wählt  worden  war:  der  Kunsthistoriker 
Giulio  Carlo  Argan,  der  nach  einem  priva¬ 
ten  Gespräch  mit  dem  Papst  „die  große 
Herzlichkeit“  und  den  „großen  gegenseiti¬ 
gen  Respekt“  hervorhob,  der  diese  Zusam¬ 
menkunft  ausgezeichnet  habe.  Ein  Gespräch 
sozusagen  auf  dem  Boden  der  Realitäten, 
von  dem  sicherlich  niemand  annehmen  wird, 
die  eine  habe  die  andere  Seite  etwa  zu 
bekehren  versucht. 

Es  ist  zu  begrüßen,  wenn  der  Papst  aus 
der  Souveränität  seines  hohen  Amtes  zu 
den  Problemen  der  Zeit  Stellung  nimmt  und 
wenn  er  bei  einer  der  jüngsten  General¬ 
audienzen  an  die  christliche  Tugend  der 
Demut  erinnert.  Wenn  er  dabei  jedoch  den 
deutschen  Philosophen  Friedrich  Nietzsche 
in  dem  Sinne  erwähnt,  daß  er  dem  deutschen 
Volk  Hochmut  und  Anmaßung  eingeimpft 
habe  und  die  Deutschen  —  so  der  Papst  — 
„aus  solcher  Überheblichkeit  heraus  den 
letzten  Weltkrieg  begonnen  und  ihn  tra¬ 
gisch  verloren“  haben,  dann  allerdings 
scheint  uns,  als  würden  hier  die  Probleme, 
die  zu  der  Tragödie  führten,  aus  einem  zu 
engen  Blickwinkel  gesehen. 

Es  ist  bekannt,  daß  Hitler  eine  starke 
Zuneigung  zu  dem  Werk  Nietzsches  bekun¬ 
det  hat,  doch  man  wird  den  Philosophen 
schwerlich  als  Politiker  in  Anspruch  nehmen 
können:  selbst  dann  nicht,  wenn  er  in  pri¬ 
mitivster  Form  politisiert  wurde.  Das  gilt 
auch  für  den  Begriff  seiner  „Herrenmoral“, 
die  vor  allem  von  Elementen  angewandt 
wurde,  die  Nietzsche  vielleicht  nicht  einmal 
gelesen,  geschweige  denn  verstanden  haben 

Die  Tragödie  der  beiden  letzten  europä¬ 
ischen  Kriege  dieses  Jahrhunderts  sei  die 
„Tragödie  des  überheblichen  Menschen“  — 
meinte  der  Papst  und  sicherlich  liegt  darin 
ein  großes  Korn  der  Wahrheit,  überheb¬ 
liche  Menschen,  um  bei  dieser  Formulierung 
zu  bleiben,  gab  es  hüben  und  drüben  und 
es  gibt  sie  noch.  Das  allein  aber  genügt 
nicht,  um  zu  erklären,  wie  es  zu  den  beiden 
Kriegen  und  den  grauenvollen  Erscheinun¬ 
gen  dieses  Jahrhunderts  gekommen  ist 
Vielleicht  gehört  zu  der  ganzen  Wahrheit 
die  Tatsache,  daß  Recht  und  Gerechtigkeit, 
insbesondere  nach  dem  Ersten  Weltkrieg, 
dem  deutschen  Volk  vorenthalten  wurden. 
Nur  auf  der  Grundlage  der  nationalen  und 
audi  der  materiellen  Not  ist  der  Aufstieg 
und  ist  das  Wirken  derer  möglich  gewor¬ 
den,  die  vor  der  Geschichte  und  vor  Gott 
sich  zu  verantworten  haben. 

Die  Schuld  nur  den  Deutschen  aufzubür¬ 
den,  würde  ein  schlechter  Dienst  an  der 
Wahrheit  sein.  Wir  finden,  daß  Pius  XII., 
der  Papst,  zu  dessen  Lebzeiten  sich  das 
Inferno  vollzog,  der  Wahrheit  näherkam, 
als  er  in  einem  warnenden  Wort  an  die 
siegreichen  Führer  erklärte,  daß  sich  in  die¬ 
sem  Kriege  das  Wort  der  Weisheit  erfüllte: 
„Sie  alle  waren  gefesselt  mit  derselben  Kette 
der  Finsternis." 
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Gehört  •  gelesen  •  notiert 


— - -  Ich  qlaube,  daß  beide  Seiten  Interessen  na- 

ben,  die  zu  befriedigenden  im  beiderseiti- 
~~  ~  gen  Interesse  liegt.*  _  . 

äs-—  Staatssekretär  Gaus  am  30.  12.  1976  im 

_  ZDF  zu  etwaigen  Weiterungen  aus  der 

£'~—  Loewe-Ausweisung. 

Werden  wir  als  nächstes  die  Kronjuwelen 

’  *  Michael  Etiglish 

5rh.  Labour-Ahgeordneter 

^  Viele  unserer  Mißerfolge  in  Großbritannien 
können  auf  die  konservative  Struktur  un- 
seres  politischen  Systems  zurückgeführt 

Reg  Frenlic,  hrit.  lintwicklungsminister 

k  Der  Pfundverfall  ist  Krisensymptom,  der 

^  M  r\  Machtverfall  des  Parlaments  aber  Krisen- 

rr  I  ursache 

_  Fritz  Wirth,  .Die  Welt“,  über  die  Lage 

Zeichnung  aus  Die  Welt  in  Großbritannien 


„Wir  folgen  keinem  rolen  Stern“ 
Christus  sei  nicht  als  irgendein  Sozial- 
reformer  oder  irgendein  Arzt  auf  die  Erde 
gekommen.  Er  habe  auch  kein  irdisches 
Paradies  verkündet.  Wenn  wir  dem  Stern 
von  Bethlehem  folgten,  „folgen  wir  kei¬ 
nem  roten  Stern",  erklärte  der  Vorsitzende 
der  Deutschen  Bischofskonferenz,  der  Köl¬ 
ner  Erzbischof  Kardinal  Joseph  Höffner, 
während  eines  feierlichen  Pontifikalamtes 
zum  Fest  der  Heiligen  Drei  Könige  im 
Kölner  Dom. 


SPD-Berater  im  Kanzleramt 

Im  Kanzleramt  hat  der  Bundestagsabge¬ 
ordnete  Hans-Jürgen  Wischnewski  —  bis¬ 
her  Staatsminister  im  Auswärtigen  Amt 
—  als  einer  der  wenigen  renommierten 
Politiker  der  letzten  Regierung  die  Koor¬ 
dinierung  dieser  Politik  übernommen. 

Wischnewski  schuf  im  Kanzleramt  eine 
eigene  Abteilung  für  die  Deutschland-  und 
Berlin-Politik  und  holte  an  die  Spitze  des 

neuen  Ressorts  den  deutschlandpolitischen  cteilt  jür  Schmidt  der  Staat  vor  der  Nation?  —  Was  Prof.  Ludz  über  den  Kanzler  zu  plaudern  weiß 

Berater  der  SPD-Fraktion  Eugen  Selbmann. 

Bonn  —  Im  Gegensatz  zu  den  Fernsehan-  nähme  zu  unterlassen,  die  von  der  SED  als  Berufung  auf  Gespräche  mit  dem  Bundes- 

Neue  USA-Politik  stalten,  die  auf  Geheiß  Werner  Hofers  den  „Provokation*  aufgefaßt  werden  könnte,  kanzler  teilte  er  mit,  für  Schmidt  stehe  „der 

In  der  CDlFCSU-Bundestagsfraktion  bundesdeutschen  Bürger  in  fast  unerträg-  Nur  durch  ein  solches  Verhalten  —  so  wird  Staat  vor  der  Nation*, 

wird  eine  Änderung  der  amerikanischen  lieber  Weise  mit  dem  KP-Politsänger  Wolf  argumentiert  —  könne  gehofft  werden,  daß 

Haltung  gegenüber  Europa  im  Zusammen-  Biermann  geradezu  verfolgten,  hat  sich  das  Ost-Berlin  nicht  die  bisherigen  „Erfolge“  Unter  „jU  u{'?  n“rd9®n  öellaup  e  e 

hang  mit  dem  Präsidentenwechsel  nicht  amtliche  Bonn  anläßlich  der  Ausbürgerung  der  sozial-liberalen  Deutschlandpolitik  in  Ludz,  daß  die  Identifikation  der  westaeu 
ausgeschlossen.  Der  außenpolitische  Experte  dieses  Barden  durch  das  Regime  in  Ost-Ber-  Frage  stellt.  An  spürbare  Fortschritte  auf  sehen  Bevölkerung  mit  dem  Staat  „Bundes- 
Werner  Marx  erklärte,  eine  Analyse  der  lin  eine  besondere  Zurückhaltung  auferlegt,  dem  Wege  „menschlicher  Erleichterungen"  republik  Deutschland  weiter  vorangescniit- 
bisherigen  Äußerungen  Jimmy  Carters  Dieses  peinliche  Schweigen  des  amtlichen  in  absehbarer  Zeit  glaubt  man  ohnehin  nicht  ten  sei.  Die  nationale  Frage  stelle  deshalb 
lasse  bei  aller  Vorsicht  den  Schluß  zu,  „daß  Bonn,  so  heißt  es  in  Journalistenkreisen,  mehr.  „anachronistisches  Problem  dar.  Es 

die  Haltung  der  offiziellen  amerikanischen  liege  auf  einer  bestimmten  publizistischen  ...  habe  „keinen  Sinn,  an  Bismarck  anzuknup- 

Politik  Europa,  seiner  Vielfalt  und  seinen  Linie  in  Organen,  die  der  SPD  nahestehen,  In  diesem  Zusammenhang  war  ein  Vor-  fen".  Nur  noch  die  alteren  Generationen 
Problemen  gegenüber  gewissen  Verände-  oder  von  bestimmten  Journalisten  verfolgt  tra9  des  jetzt  in  München  lehrenden  Polit-  würden  dem  Einheitsgedanken  anhangen, 
rungen  unterworfen  werden  könnte“.  wird,  die  darauf  hinausläuft:  Jede  Stellung-  Wissenschaftlers  Prof.  Dr.  Peter  Chr.  Ludz  Sonst  hätten  Bürger  und  Politiker  gleidier- 


Ich  hörte,  Sie  wollen  mich  sprechen,  Mr.  Carter? 


Deutsche  Frage 


Sicherheit 


Lange  Gesichter  im  Kreml 


von  der  Vorzüglichkeit 
rzeugt  und  gewohnt,  ohne 
Opposition  zu  regieren, 
ler  Regierung  von  vorn¬ 
hin  staatsgefährdend  hal- 


1  Politik 

. 
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Zeichen  der  Konsilianz:  Honecker  „okkupiert"  die  USA  und  Präsident  Ford  begnügt 
sich  mit  dem  kleineren  Österreich,  auf  genommen  in  dem  Augenblick,  da  Helmut 
Schmidt  in  Helsinki  die  Schlußakte  unterschrieb  Foto  AP 


Eingehendes  Nachdenken  über  die  Ur¬ 
sachen  der  kommunistischen  Erfolge  im 
Weltmaßstab  führt  zu  dem  Schluß,  daß  die 
noch  freie  Welt  seit  Jahren  ihr  ständiges 
Nachgeben  für  Politik  hält.  Nur  so  ist  es 
erklärlich,  daß  die  Sowjetunion,  die  stets 
ihre  Ziele  klar  vor  Augen  hat,  nach  länge¬ 
rer  Vorbereitung  in  nur  fünf  Jahren  —  1970 
bis  1975  —  das  politische  Antlitz  Europas 
und  damit  auch  das  der  Welt  völlig  umge¬ 
staltete. 

Die  Zerreißung  Deutschlands,  der  frei¬ 
willige  Verzicht  auf  wertvolles  deutsches 
Gebiet  jenseits  der  Görlitzer  Neiße  und  der 
Oder  und  die  ständige  Bedrohung  des  noch 
freien  Berlins  haben  der  Sowjetunion  die 
Voraussetzungen  geschaffen,  sich  immer 
mehr  als  Schiedsrichter  in  Europa  aufzuspie¬ 
len.  Nach  ihrer  Ansicht  wurden  durch  die 
Schlußakte  der  Konferenz  für  Sicherheit  und 
Zusammenarbeit  in  Europa  in  Helsinki  am 
1.  August  1975  die  Grenzen  in  Europa  so 
festgelegt  und  bestätigt,  wie  sie  es  wünsch¬ 
te.  Die  angestrebten  humanitären  Regelun¬ 
gen  legt  sie  mit  ihren  Verbündeten  nach 
ihren  Gutdünken  aus.  Die  Kommunisten 
versäumen  nie,  aufzuschreien,  wenn  freie 
Staaten,  indem  sie  sich  auf  Helsinki  berufen, 
sich  für  unterdrückte  Menschen  einsetzen. 
Das  führt  immer  mehr  dazu,  daß  Menschen¬ 
rechtsverletzungen  im  kommunistischen  Be¬ 
reich  von  freien  Politikern  kaum  noch  ver¬ 
urteilt  werden.  Dabei  zeigt  sich  zur  Zeit  in 
Polen  und  in  der  „DDR"  ein  freiheitliches 
Aufbegehren  in  Berufung  auf  Helsinki,  wie 
es  auch  die  größten  Optimisten  nicht  mehr 
erwartet  hätten.  Diese  mutigen  Menschen 
werden  aber  in  ihrer  Not  allein  gelassen. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  rafft  sich  der  We¬ 
sten  nicht  einmal  mehr  auf,  die  notwendige 
geistige  Unterstützung  zu  geben.  Dabei 
wird  übersehen,  daß  die  Mitglieder  der  Ver¬ 
einten  Nationen  alles  tun  müßten,  damit 
die  „Allgemeine  Erklärung  der  Menschen¬ 
rechte"  vom  10.  Dezember  1948  überall  be¬ 
achtet  wird.  Es  ist  an  der  Zeit,  daß  sich  freie 
Menschen  wenigstens  an  folgende  Artikel 
der  Menschenrechtserklärung  erinnern:  Ar¬ 
tikel  13  (1)  Jeder  Mensch  hat  das  Recht  auf 
Freizügigkeit  und  freie  Wahl  seines  Wohn¬ 
sitzes  innerhalb  eines  Staates.  (2)  Jeder 
Mensch  hat  das  Recht,  jedes  Land,  ein¬ 
schließlich  seines  eigenen,  zu  verlassen  so¬ 
wie  in  sein  Land  zurückzukehren. 

Wer  kann  eigentlich  den  menschlichen 
Hohn  ermessen,  daß  Staaten,  die  das  große 
Wort  in  der  UNO  führen,  ständig  gegen 
diese  und  andere  wertvolle  Artikel  unge- 
rügt  verstoßen  dürfen?  Wer  begreift  den 
Hohn,  daß  am  18.  September  1973  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  gleichzeitig  mit  der 
„DDR“,  die  ständig  viele  Artikel  der  Men- 
schenrechtserklärung  mißachtet,  in  das 
Weltgremium  aufgenommen  wurde?  Es  ist 
zu  befürchten,  daß  die  „DDR"  in  nicht  ferner 
Zeit  vor  diesem  Gremium  eine  Entschlie¬ 
ßung  gegen  die  Bundesrepublik  Deutschland 
einbringen  wird,  um  diese  als  „schießwütig" 
anzuklagen.  Dabei  wird  sie  sich  auf  Bun¬ 
deskanzler  Sdimidt  berufen,  der  im  Wahl¬ 
kampf  wiederholt  Politikern  der  Opposition 
in  niedrigster  Art  und  Weise  Schießfreudig¬ 
keit  unterstellte.  Dabei  war  ihm  wie  jedem 
denkenden  Deutschen  bekannt,  daß  niemand 
einen  „Schießkrieg"  wünschte.  Sollte  es  tat¬ 
sächlich  zu  der  Anklage  durch  die  „DDR“ 
kommen,  so  wird  die  Antwort  des  Vertre¬ 
ters  der  Bundesrepublik  Deutschland  recht 
schwach  ausfallen.  Er  wird  dabei  an  jene 
Passage  aus  einer  Rede  des  neugewählten 
Geschäftsführers  der  SPD,  Egon  Bahr,  den¬ 
ken  müssen,  die  dieser  am  12.  Mai  1973  in 
der  Grenzakademie  Sankelmark  hielt,  und 
die  das  „Flensburger  Tageblatt"  am  14.  Sep¬ 
tember  1976  erneut  zitierte:  „Der  Schießbe¬ 
fehl  ist  der  natürliche  Wille  eines  Staates, 
Staat  zu  bleiben  ...  Ich  kann  denjenigen, 
die  aus  der  „DDR"  in  die  Bundesrepublik 
kommen  wollen,  das  Risiko  nicht  abneh¬ 
men." 

Wie  müssen  sich  die  Machthaber  in  Ost- 
Berlin  über  diese  Hinnahme  ihrer  Willkür¬ 


Der  Atlas  Klssinger  geht 


maßnahmen  gefreut  haben!  Mit  welcher  Ge¬ 
nugtuung  muß  sie  aber  der  bisherige  Höhe¬ 
punkt  des  Nachgebens  deutscher  Politik  er¬ 
füllen,  der  mit  dem  Namen  des  SPD-Abge- 
ordneten  Kurt  Mattick  aus  Berlin  verbun¬ 
den  ist!  Am  20.  November  1976  wurde  ge¬ 
meldet,  daß  die  Atlantische  Versammlung 
der  Parlamentarier-Konferenz  deT  NATO 
auf  ihrer  Jahrestagung  in  Williamsburg 
(US-Staat  Virginia)  in  der  Schlußresolution 
ihre  Besorgnis  darüber  äußerte,  daß  die 
kommunistischen  Staaten  die  Beschlüsse  der 
Konferenz  für  Sicherheit  und  Zusammenar¬ 
beit  in  Europa  nicht  erfüllen.  In  der  Präam¬ 
bel  wird  „auf  cfi'e  eklatanten  Fälle  von  Ver¬ 
letzungen  der  Menschenrechte  an  der  inner¬ 
deutschen  Grenze"  hingewiesen.  Alle 
NATO-Staaten  werden  aufgefordert,  „politi¬ 
schen  Druck  auf  die  Regierung  der  .Deut¬ 
schen  Demokratischen  Republik'  zum  Tra¬ 
gen  zu  bringen,  um  sie  zu  zwingen,  auf 
ihrem  Territorium  alle  Verpflichtungen  ge¬ 
genüber  den  Menschenrechten  und  Grund¬ 
freiheiten  im  Einklang  mit  der  Schlußakte 
der  KSZE  und  den  diesbezüglichen  Doku¬ 
menten  der  Vereinten  Nationen  zu  respek¬ 
tieren.“  Der  Bundestagsabgeoirdnete  Erik 
Blumenfeld,  und  der  Innenminister  Titzek 
(Schleswig-Holstein)  hatten  zunächst  ver¬ 
sucht,  in  einer  schärferen  Erklärung  aus¬ 
drücklich  den  Schießbefehl  zu  verurteilen. 
Dagegen  setzte  sich  Mattick  zur  Wehr.  Er 
und  die  übrigen  SPD-Delegierten  riefen  die 
Hilfe  ihrer  sozialistischen  Freunde  an.  Mit 
diesen  und  den  FDP-Delegierten  wurde 
diese  Vorlage  im  politischen  Ausschuß  mit 
einer  Stimme  Mehrheit  abgelehnt.  In  der 
Vorlage  hieß  es:  „Besorgt  über  die  an¬ 
dauernden  Verletzungen  der  individuellen 
Menschenrechte  und  die  Vorenthaltung  des 
nationalen  Selbstbestimmungsrechtes  in  der 
„Deutschen  Demokratischen  Republik“  . . . 
ersucht  die  Versammlung  die  Mitgliedsstaa¬ 
ten  der  Nordatlantischen  Allianz,  auf  der 
Grundlage  der  Schlußakte  der  KSZE  sowie 
der  allgemeinen  Erklärung  der  Menschen¬ 
rechte  und  des  Internationalen  Paktes  über 
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bürgerliche  und  politische  Rechte  verstärkt 
auf  die  Regierung  der  „DDR“  einzuwir¬ 
ken,  daß  sie  den  menschenrechtswidrigen 
Schießbefehl  an  der  innerdeutschen  Grenze 
aufhebt  ..."  Mattick  argumentierte  dage¬ 
gen:  „Man  darf  durch  solche  lauten  Reso¬ 
lutionen  die  Entspannung  nicht  stören.  An 
der  Zonengrenze  ist  seit  Juli  kein  einziger 
Schuß  mehr  gefallen.“ 

Daß  Mattick  auf  der  Linie  der  Bundesre¬ 
gierung  lag,  zeigten  am  25.  November  1976 
die  Ausführungen  des  Bundesministers  für 
innerdeutsche  Beziehungen,  Egon  Franke, 
vor  Bundeswehrangehörigen  auf  dem  Flie¬ 
gerhorst  Wunstorf.  Er  getonte,  daß  die  Bun¬ 


desregierung  vertragliche  Verpflichtungen 
und  Erklärungen  bezüglich  der  Menschen¬ 
rechte  nicht  gering  achte.  Aber  sie  sehe 
darin  „keinen  Knüppel,  der  sich  schwingen 
läßt,  um  die  generelle  Lösung  einzufordern, 
ohne  Rücksicht  darauf,  was  dabei  an  schritt¬ 
weise  erwirkten  und  zu  erwirkenden  Er¬ 
leichterungen  und  an  Hilfsmöglichkeiten  zu 
Lasten  vieler  Menschen  zerschlagen  werden 
kann.“  Hier  wird  den  Kommunisten  der  Weg 
gewiesen,  wie  sie  ihre  Ziele  erfolgverspre¬ 
chend  erreichen  können:  Drohungen,  Ver¬ 
letzungen  der  Menschlichkeit  und  zeitweise 
kleine  Zugeständnisse,  die  sehr  schnell 
Dankbarkeit  freier  deutscher  Politiker  her- 
vorrufen.  Dann  wird  gefällig  übersehen,  daß 
allein  von  Januar  bis  Oktober  1976  insge¬ 
samt  129  Berlin-Reisende  festgenommen 
wurden,  und  daß  sich  die  Machthaber  der 
„DDR“  anmaßen,  darüber  zu  entscheiden, 
wer  nach  Berlin  fahren  darf  oder  nicht. 

Viele  Anzeichen  deuten  darauf  hin,  daß 
sich  die  Sowjetunion  und  die  „DDR“  be¬ 
rechtigte  Hoffnungen  auf  die  Verschiebung 
der  Gewichte  in  Deutschland  machen  kön¬ 
nen.  Es  spricht  für  sich,  daß  Janusz  Stefano- 
wicz,  der  stellvertretende  Chefredakteur  der 
polnischen  PAX-Zeitung  „Slowo  Powszech- 
ne"  am  13.  Dezember  1970  in  der  Wochen¬ 
zeitung  „Kultura“  schreiben  konnte:  „Als 
mich  in  Bonn  der  Minister  für  innerdeut¬ 
sche  Beziehungen,  Franke,  empfing,  war  idi 
geradezu  überrascht  von  der  Überzeugungs¬ 
kraft,  mit  welcher  er  bewies,  daß  sein  Mini¬ 
sterium  gänzlich  aufgehört  hat,  sich  mit  Dis¬ 
kussionen  über  die  Wiedervereinigung  zu 
befassen,  sondern  seine  ganze  Tätigkeit  dar¬ 
auf  konzentriert,  die  Bürger  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  mit  der  (positiven) 
Wahrheit  über  das  Leben  in  der  ,DDR' 
bekanntzumachen  .  .  ." 

Jörg  R.  Mettke,  der  im  Dezember  1975 
aus  Ost-Berlin  ausgewiesene  „Spiegel"-Kor- 
respondent,  geht  noch  einen  Schritt  weiter. 
Da  er  seine  Gedanken  am  18.  November 
1976  in  der  Wochenzeitung  der  SPD  „Vor¬ 
wärts"  niederschrieb,  verdienen  sie  beson¬ 
dere  Beachtung.  Wörtlidi  schrieb  er:  „Pro¬ 
gressive  Bonner  Deutschlandpolitik  darf 


nicht  länger  lediglich  aus  tagespolitischen 
Erfolgsmeldungen  bestehen,  sondern  sie 
muß  deutlich  werden  lassen,  deutlicher  je¬ 
denfalls  als  in  den  letzten  anderthalb  Jah¬ 
ren,  was  ihre  langfristige  national-histori¬ 
sche  Aufgabe  ist.  Dazu  gehört  es,  zwischen 
und  vor  Wahlen  ohne  Rücksicht  auf  Union 
und  Erler-Gesellschaft  vernehmlich  zu  sa¬ 
gen,  daß  man  eine  starke  ,DDR‘  will,  keine 
schwache,  und  eine  selbstbewußte  SED-Füh- 
rung,  keine  ängstliche.  Dazu  gehört  für  So¬ 
zialdemokraten,  daß  der  Verteuflung  von 
Kommunisten,  zumal  im  eigenen  Lande,  Ein¬ 
halt  geboten  wird.  Dazu  gehört,  der  ,DDR' 
notfalls  auch  ohne  politische  Gegenleistung 
Verbesserungen  ihrer  ökonomischen  Infra¬ 
struktur  zu  finanzieren  und  vielleicht  eines 
Tages  eine  Autobahn  womöglich  auch  dann 
zu  subventionieren,  wenn  sie,  ohne  West- 
Berlin  zu  berühren,  nur  von  Magdeburg 
nach  Leipzig  führt."  Selbst  wenn  diese  Pas¬ 
sage  als  Provokation  gedacht  gewesen  sein 
sollte,  so  ist  sie  eine  Zumutung,  wenn  ein 
Blick  auf  die  Landkarte  geworfen  wird.  Zu¬ 
gespitzt  könnte  gesagt  werden,  daß  alles 
getan  werden  soll,  was  die  „DDR"  mit  dem 
Ziel  festigt,  ihren  Einfluß  auf  den  noch 
freien  Teil  Deutschlands  auszudehnen. 

Vielleicht  meinen  die  Wortführer  dieser 
Auffassung,  daß  sie  so  der  Entspannung 
dienen  können.  Dabei  wird  die  Entspannung 
immer  mehr  eine  Fessel  bei  der  geistigen 
Auseinandersetzung  mit  dem  Kommunis¬ 
mus.  Das  wird  durch  die  Ausführungen  des 
Vorsitzenden  des  Ministerrats  der  „DDR", 
Willi  Stoph,  und  die  von  Paul  Verner,  der 
für  die  Fraktion  der  SED  sprach,  auf  der 
Tagung  der  Volkskammer  am  1.  November 
1976  im  Ost-Berliner  „Palast  der  Republik“ 
bestätigt.  Stoph  führte  aus: 

„Was  die  Beziehungen  der  sozialistischen 
Republik  zur  kapitalistischen  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  anbelangt,  so  werden  sie 
sich  entwickeln,  wenn  stets  von  der  Exi¬ 
stenz  zweier  voneinander  unabhängiger 
souveräner  Staaten  ausgegangen  wird.  Mit 
Sorge  betrachten  wir  jedoch  das  Anwach¬ 
sen  des  Revanchismus  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  und  die  von  dort  ausgehen¬ 
den  Provokationen  gegenüber  unserem 
Staat  und  seinen  Grenzen." 

Auch  naive  Bürger  können  die  Drohun¬ 
gen  Verners  nicht  überhören:  „Es  steht 
außer  Frage:  Die  gesteigerte  Hetz-  und  Ver¬ 
leumdungskampagne  gegen  die  .Deutsche 
Demokratische  Republik",  die  Sowjetunion 
und  andere  sozialistische  Staaten  vergiftet 
die  Atmosphäre  und  schädigt  jenes  Klima, 
das  für  normale  Beziehungen  und  ihre  Ent¬ 
wicklung  unerläßlich  ist.  Es  wäre  gewiß  ein 


folgenschwerer  Irrtum,  wenn  jemand  glau¬ 
ben  würde,  destruktive  Aktionen  dieser 
Art  hätten  irgendeine  Aussicht  auf  Erfolg. 
Wem  es  um  Frieden,  Entspannung  und  Zu¬ 
sammenarbeit  ernst  ist,  der  kann  sich  nur 
von  Realismus  und  Vernunft  leiten  lassen." 
Eindringlicher  kann  nicht  gewarnt  werden, 
die  Kreise  der  Kommunisten  zu  stören,  in¬ 
dem  von  diesen  Entspannung  auf  Gegen¬ 
seitigkeit  und  mehr  Menschlichkeit  gefor¬ 
dert  wird.  Wie  weit  die  Verwirrung  der 
Begriffe  gediehen  ist,  zeigte  die  Lobes¬ 
hymne  Gerald  Gottings,  der  für  die  Fraktion 
der  CDU  in  der  „DDR“  sprach,  auf  den  So¬ 
zialismus,  die  wohl  ohne  Beispiel  ist:  „So¬ 
zialismus  ist  realer  Humanismus.  Der  Sozia¬ 
lismus  verwirklicht  das  jahrhundertealte 
Streben  der  Besten  unseres  Volkes  nach 
Menschlichkeit,  nach  menschenwürdiger  Da¬ 
seinsgestaltung.  Es  ist  eine  Ordnung  wahrer 
Menschenwürde,  eine  Ordnung,  die  den 
Menschen  würdigt,  indem  sie  sein  Wohl  in 
den  Mittelpunkt  allen  gesellschaftlichen 
Handelns  rückt.“ 

Hier  schließt  sich  der  Kreis.  Millionen 
Menschen  —  und  besonders  verantwortliche 
Politiker,  denen  auch  interne  Informationen 
zugängig  sind  —  wissen,  welches  unvor¬ 
stellbare  Leid  der  Sozialismus  bisher  über 
die  Menschheit  gebracht  hat.  Das  Leid  wird 
noch  größer  werden,  wenn  die  Antworten 
ausbleiben,  und  wenn  Nachgeben  zur  Poli¬ 
tik  wird.  Weiteres  Nachgeben  könnte  das 
Ende  der  Freiheit  bedeuten.  Es  wäre  tra¬ 
gisch,  wenn  einst  jene  Worte,  die  am  5.  Juni 
1946  Churchill  auf  den  ständigen  Konflikt 
der  USA  mit  der  Sowjetunion  vor  der  UNO 
bezog,  auch  das  heutige  und  zukünftige  Han¬ 
deln  der  freien  Welt  umreißen  würden:  „Der 
amerikanische  Adler  sitzt  auf  seiner  Stange, 
ein  großer,  starker  Vogel  mit  einem  furcht¬ 
baren  Schnabel  und  schrecklichen  Klauen. 
Er  sitzt  reglos,  und  jeden  Tag  wird  Mr.  Gro- 
myko  ausgeschickt,  um  ihn  mit  einem  spit¬ 
zen  Stock  zu  reizen  —  er  stößt  ihn  am  Hals, 
unter  den  Schwingen,  an  den  Schwanzfe¬ 
dern.  Der  Adler  hält  die  ganze  Zeit  still. 
Aber  es  wäre  ein  großer  Fehler,  anzuneh¬ 
men,  daß  in  seiner  Brust  nichts  vorgeht.* 
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Kontrolle  ist  besser 

10000  Waffen  im  Gepäck 

Die  innere  Sicherheit  ist  nach  wie 
vor  Thema  eins.  Jeder  Flugreisende 
kann  sich  gewissermaßen  vom  Innen¬ 
minister  persönlich  abgetastet  lühlen, 
ob  er  einen  „ Ballermann *  oder  ein 
anderes  Mordinstrument  mit  sich 
führt.  Die  strengen  Sicherheitsmaß¬ 
nahmen,  die  von  verschiedenen  Seiten 
wieder  mit  mehr  Kritik  bedacht  wer¬ 
den  —  es  herrscht  ja  auch  schon  lange 
Ruhe  —  werden  ungeachtet  der  Lage 
an  der  Terroristenlront  und  der  Akti¬ 
vität  der  Flugzeugentführer  aulrecht¬ 
erhalten.  Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  wie 
viele  Attentate  oder  Flugzeugentlüh- 
rungen  durch  diese  peinlich  genauen 
Kontrollen  auf  den  deutschen  Flug- 
hiilen  vereitelt  worden  sind,  aber 
einige  der  beschlagnahmten  Gegen¬ 
stände  wären  für  die  eine  oder  andere 
Aktion  gut  gewesen. 

Wer  vermag  schon  zu  sagen,  wer 
von  den  387  Pistolenträgern,  die  bis¬ 
her  gestellt  wurden,  Böses  im  Schilde 
führte,  als  er  bewallnet  an  Bord  des 
Flugzeuges  gehen  wollte ?  Bei  der  Un- 
bcrcchenbarkeit  der  Täter  ist  diese 
Frage  erlaubt.  Wachsamkeit  und 
gründliche  Kontrollen  —  auch  wenn 
sie  dem  einen  oder  anderen  aul  die 
Nerven  gehen  —  haben  sich  jeden¬ 
falls  ausgezahlt. 

Die  Liste  der  beschlagnahmten  Ge¬ 
genstände  ist  lang  und  mitunter  auch 
kurios.  So  piepte  der  Sucher  auch  bei 
dem  Metzgermeister,  der  zu  Verwand¬ 
ten  llog,  um  dort  ein  Schwein  zu 
schlachten.  Sein  Handwerkszeug 
mußte  er  aus  dem  Handgepäck  neh¬ 
men  und  zur  besonderen  Aulbewah¬ 
rung  dem  Flugpersonal  übergeben. 
Ebenso  wanderten  1926  Wallenattrap¬ 
pen  in  die  Obhut  der  Besatzung,  die 
sich  ebensowenig  durch  Spielzeug¬ 
pistolen  wie  durch  echtes  Schießzeug 
irritieren  lassen  möchte.  Aul  der  Liste 
der  einstweilig  sichergestellten  ge¬ 
fährlichen  Gegenstände  standen  10  174 
Hieb-,  Stich-  und  Schlagwallen,  11018 
Schuß  Munition,  darunter  auch  einige 
Dum-Dum-Geschosse,  16  Sprengkör¬ 
per,  88  Knallkörper  und  3586  sonstige 
Gegenstände  wie  Harpunen,  Speere 
und  Lanzen. 

Es  bedarl  keiner  Erwähnung,  daß 
auch  Besitzer  von  Waffenscheinen 
ihre  Schußwalle  lür  die  Dauer  des 
Fluges  beim  Piloten  hinterlegen  muß¬ 
ten.  Peter  Rüger 


Parteien: 


Der  Zerfall  der  SPD  am  Beispiel  Münchens 

Erbarmungsloser  ideologischer  Kampf  gegen  die  „Königlich-bay erisdien  Sozialdemokraten 


Die  bayerische  SPD  im  allgemeinen  und 
die  Münchener  SPD  im  besonderen  sind  in 
einem  Prozeß  der  Selbstauflösung  begrif¬ 
fen,  dessen  Tempo  sich  immer  mehr  be¬ 
schleunigt.  Tausende  von  Mitgliedern  ha¬ 
ben  in  den  letzten  Jahren  die  Partei  ver¬ 
lassen.  Vor  allem  gilt  dies  für  die  Arbeiter 
unter  den  Mitgliedern  und  für  jene  tradi¬ 
tionellen  Sozialdemokraten,  die  diese  für  sie 
gewiß  nicht  leichte  Trennung  zur  oft  lange 
Jahre  angestammten  SPD  vollzogen  haben, 
weil  sie  mit  einer  Parteipolitik  zunehmen¬ 
der  Radikalisierung  und  zunehmenden  mar¬ 
xistischen  Klassenkampfdenkens  nichts  zu 
tun  haben  wollen. 

Zuerst  haben  die  Mitglieder  resigniert, 
oftmals  auch  deshalb,  weil  sie  von  der 
Parteispitze  im  Kampf  gegen  die  Links¬ 
außen  nicht  unterstützt  wurden,  jetzt  re¬ 
signiert  die  Führungsspitze.  Der  Rücktritt 
von  Bundesjustizminister  Hans-Jochen  Vo¬ 
gel  vom  Amt  des  bayerischen  SPD-Vorsit- 
zenden  gilt  als  personeller  und  politischer 
Offenbarungseid  der  SPD.  Opportunistische 
Nachsicht  und  Anpassung,  die  Vogel  jahre¬ 
lang  gezeigt  hat,  konnten  die  Rückentwick¬ 
lung  der  SPD  zu  einer  reaktionären  Klassen- 
kampfpartei  nicht  verhindern.  Neben  Vogel 
hat  —  auf  Landesebene  —  auch  der  in  der 
SPD  angesehene  DGB-Landesvorsitzende 
Willi  Rolhe  seinen  resignierenden  Rück¬ 
zug  erklärt.  Zwei  verheerende  Wahlnieder¬ 
lagen  —  Landtagswahl  1974  und  Bundes¬ 
tagswahl  1976  —  hinter  sich  und  weitere 
Wahlkatastrophen  vor  sich,  sehen  Vogel 
und  Freunde  keine  Chance  mehr,  den  wei¬ 
teren  Niedergang  der  bayerischen  SPD  auf¬ 
zuhalten. 

Die  Selbstzerstörung  der  bayerischen  SPD 
wird  am  klarsten  an  den  Vorgängen  in  der 
Landeshauptstadt  München.  Was  sich  dort  tut, 
hat  mit  den  in  Parteien  üblichen  Reibereien 
nichts  zu  tun.  Es  hat  zudem  nichts  zu  tun, 
auch  wenn  dies  offizielle  SPD-Berulügungs- 
bekundungen  so  darstellen  sollen,  mit  per¬ 
sönlichen  Streitigkeiten,  ln  München  findet 
ein  erbarmungsloser  ideologischer  Kamp! 
statt,  an  dem  die  militanten  Marxisten  an 
allen  Fronten  siegen.  Die  traditionelle  SPD 
—  das,  was  in  Bayern  respekt-  und  liebe¬ 
voll  .königlich-bayerische  Sozialdemokra¬ 
tie“  hieß  —  gibt  es  in  München  nur  noch 
in  verstummten  und  einflußlosen  Rest¬ 
beständen. 


Alarmierende  personelle  Nachrichten 
kennzeichnen  den  Ruin  der  Münchener  SPD. 
Dabei  sind  sich  in  München  sach-  und  orts¬ 
kundige  politische  Beobachter  weitgehend 
darin  einig,  daß  die  SPD-Entwicklungen  der 
letzten  Wochen  nicht  losgelöst  vom  übrigen 
politischen  Geschehen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  gesehen  werden  dürfen.  Der  Anstoß 
zur  Veränderung  der  bundesrepublikani¬ 
schen  Parteienlandschaft,  der  mit  dem  Be¬ 
schluß  der  CSU-Landesgruppe  in  Wildbad 
Kreuth  gegeben  wurde,  ist  ebenso  ins  Kal¬ 
kül  zu  ziehen  wie  die  nur  im  Zusammen¬ 
hang  damit  richtig  zu  bewertende  Partei¬ 
gründung  der  .Sozialen  Demokratischen 
Union“  durch  ehemalige  SPD-Mitglieder. 
Die  ersten  Verbindungen  zwischen  der 
.SDU"  des  Braunschweiger  Oberstadtdirek¬ 
tors  Weber  zu  prominenten  Münchener 
Noch-  oder  Nicht-mehr-SPD-Mitgliedern 
sollen  geknüpft  sein.  Für  die  Kommunal¬ 
wahl  von  1978  schon  wird  ganz  sicher  mit 
dem  Antreten  neuer  politischer  Gruppie¬ 
rungen  und  Parteien  gerechnet. 

Der  Abschied  ehemals  prominenter  SPD- 
Genossen  von  Amt  und  Partei  vollzieht  sich 
ratenweise.  Die  marxistische  Führung  der 
Münchener  SPD  unter  dem  „roten  Baron" 
Max  von  Heckei  hat  bei  ihrer  Jagd  auf  die 
Gemäßigten  dabei  längst  alle  wahltakti¬ 
schen  Rücksichten  fallen  lassen.  Nur  so  ist 
zu  erklären,  daß  sie  den  einzig  aussichts¬ 
reichen  OB-Kandidaten  für  1978,  den  amtie¬ 
renden  Oberbürgermeister  Georg  Krona¬ 
witter,  in  eine  Lage  manövriert  haben,  in 
der  diesem  nur  noch  der  Rüdezug  von  der 
Kandidatur  blieb.  Für  die  SPD  tritt  Heckei 
selbst  bei  der  OB-Wahl  an,  die  Personifizie¬ 
rung  der  Radikalisierung  der  Münchener 
SPD  schlechthin.  Nach  Oberbürgermeister 
Kronawitter  resignierte  der  von  den  Partei¬ 
linken  seit  Jahren  mit  fanatischen  Eifer  be¬ 
kämpfte  SPD-Fraktionsvorsilzende  im  Rat¬ 
haus,  Preißinger:  dabei  war  gerade  Preißin- 
ger  der  Prototyp  eines  in  der  SPD  verwur¬ 
zelten  und  gewachsenen  Genossen. 

Die  Lawine  war  ins  Rollen  gekommen. 
Nach  Kronawitter  und  Preißinger  kündigten 
gleich  sechs  SPD-Stadtratsmitglieder  auf 
einmal  ihre  Resignation  an.  Einer  der  ent¬ 
scheidenden  Gründe  war  ein  sdiarfer  Vor¬ 
wurf  gegen  die  SPD-Spitze  in  Bonn,  die  den 
stellvertretenden  Parteivorsitzenden  und 
Bremer  Bürgermeister  Koschnick  mehrmals 


Die  Bundesrepublik  ist  kein  Experimentierfeld 

Den  „Wert"  der  Planwirtschaft  können  vor  allem  die  Berliner  vor  der  Haustür  studieren 


Alle  Dinge  sind  relativ.  Es  kommt  nur  auf 
den  Standort  des  Beschauers  an.  Während 
inan  sich  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
beispielsweise  zum  Jahreswechsel  1976/77 
einige  Sorgen  um  die  Zukunft  macht,  mo¬ 
kiert  man  sich  in  Indien  über  „die  Kopf¬ 
schmerzen  des  Herrn  Schmidt*.  Was  ihn  be¬ 
drücke,  so  meinte  der  „Statesman“  in  Neu- 
Delhi,  sei  doch  lediglich  die  Angst,  am 
Rande  des  erworbenen  Besitzstandes  könne 
irgendwo  ein  Fetzchen  verlorengehen. 

Mit  steigender  Entfernung  verblaßt  also, 
was  den  Deutschen  im  Westen  ihres  Landes 
so  große  Probleme  bereitet.  Wenn  auch 
manche  Dinge  nicht  so  tragisch  gesehen 
werden  sollten,  so  heißt  das  gewiß  nicht, 
die  Regierung,  Politiker  und  Gruppen  der 
Bevölkerung  in  der  Bundesrepublik  be¬ 
drückenden  Fragen  jetzt  mit  dem  umgedreh¬ 
ten  Fernrohr  des  indischen  „Statesman"  zu 
betrachten. 

Gehen  die  Voraussagen  der  wirtschafts¬ 
wissenschaftlichen  Institute  in  Erfüllung,  so 
hat  die  Bundesrepublik  1977  mit  einem  An¬ 
stieg  ihres  Wirtschaftswachstums  zwischen 
3,5  und  4,5  Prozent  und  einem  Preisanstieg 
von  vier  Prozent  zu  rechnen.  Das  mag  im 
Vergleich  mit  früheren  Jahren  nicht  unbe¬ 
dingt  befriedigen.  Aber  selbst  angesichts  der 
zu  erwartenden  relativ  hohen  Arbeitslosen¬ 
zahl  ist  es  kein  Grund,  den  bisher  beschrit- 
tenen,  bewährten  Weg  der  sozialen  Markt¬ 
wirtschaft  zu  verlassen. 

Merkwürdig  erscheint  das  schon:  Solange 
die  Zuwachsraten  des  wirtschaftlichen 
Wachstums  in  der  Bundesrepublik  höher, 
vor  allem  aber  die  Arbeitslosenzahlen 
niedriger  lagen  und  Gastarbeiter  die  Lücken 
auf  dem  Arbeitsmarkt  schließen  mußten  — 
solange  wurde  die  Marktwirtschaft  selbst 
dort  akzeptiert,  wo  man  aus  politischen 
Grundsatzerwägungen  eigentlich  dagegen 
sein  mußte.  Jetzt  auf  einmal  kommt  aus 
verschiedenen  Lagern  und  selbst  von  ge¬ 
achteten  Persönlichkeiten  der  „gute“  Rat, 
es  doch  einmal  mit  anderen  Methoden  zu 


probieren.  Vor  allem  der  Arbeitslosigkeit, 
so  heißt  es,  lasse  sich  mit  der  Marktwirt¬ 
schaft  nicht  Herr  werden. 

Wie  denn?  Etwa  mit  der  Planwirtschaft? 
Die  kann  jeder  Bürger  der  Bundesrepublik 
und  Berlins  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
studieren.  Er  braucht  sich  nur  zu  einer 
Reise  in  die  „DDR*  aufzuschwingen.  Und 
wer  da  nicht  als  geheilt  zurückkommt  — 
selbst  angesichts  lästiger  Auswüchse  der  in 
der  Bundesrepublik  praktizierten  Markt¬ 
wirtschaft  — ,  dem  ist  nicht  zu  helfen.  Aber 
solche  ideologisch  bedingten  Ausnahmen 
können  und  dürfen  keine  Kursänderung  be¬ 
wirken. 


zur  Schlichtung  nach  München  geschickt 
hatte:  „Wir  protestieren  mit  unserem  Schritt 
auch  dagegen,  daß  der  politische  Inhalt  des 
Konflikts  geleugnet  und  das  Ringen  um 
politische  Standorte  in  diskriminierender 
Weise  als  persönliche  Querelen  abgetan 
werden." 

Die  Münchener  Öffentlichkeit  hatte  die 
Nachricht  vom  Rückzug  der  bekannten  und 
angesehenen  SPD-Stadträte  noch  nicht  ver¬ 
daut,  als  die  nächste  sensationelle  Neuig¬ 
keit  folgte:  Die  Bürgermeister  und  Krona- 
witter-Stell  Vertreter  Helmut  Gittel  und 
Eckart  Müller-Heidenreich  gaben  ihre  SPD- 
Parteibücher  zurück,  ebenso  Stadtentwick¬ 
lungsreferent  Marx  und  die  Stadtdirektoren 
Riedl  und  Korber.  Gittel  beispielsweise,  ein 
enger  Freund  von  Hans-Jochen  Vogel,  halle 
der  SPD  fast  dreißig  Jahre  angehört.  Die 
fünf  Ausgetretenen  werteten  die  SPD  als 
eine  „konsequent  sozialistische  Partei  auf 
marxistischer  Grundlage“,  die  tragende 
Elemente  unserer  Demokratie  nicht  mehr 
anerkennen.  In  München  nahm  man  diesen 
neuen  Alarmruf  um  so  interessierter  z 
Kenntnis,  da  er  von  Politikern  und  Beamten 
kam,  die  sich  eines  guten  Ansehens  er¬ 
freuen.  Die  offizielle  SPD-Führung  in  Ba¬ 
yern  —  als  Vogel-Nachfolger  amtiert  prak¬ 
tisch  schon  der  designierte  Landesvorsit¬ 
zende  Helmut  Rothemund  —  reagierte  mit 
den  üblichen  beruhigenden  Sprüchen:  „Das 
war  keine  Sensation,  sondern  nur  die  Be¬ 
stätigung,  daß  sich  die  beiden  Bürgermei¬ 
ster  schon  weit  von  der  SPD  entfernt  haben. " 

Die  SPD-Führung  also  —  in  Bayern  wie 
in  Bonn  —  betreibt  mit  Blick  auf  die  Mün¬ 
chener  Genossen  die  Politik  des  Kopf-in- 
den-Sand-Steckens  weiter.  Dabei  war  es  ge¬ 
rade  auch  dies,  was  Gittel  und  Co.  der  Par¬ 
teispitze  vorgeworfen  hatten:  Auch  der  Bun¬ 
desvorstand  sei  nicht  mehr  imstande,  die 
Münchener  SPD  auf  den  Boden  des  Go¬ 
desberger  Programms  zurückzu  führen.  Die 
Möglichkeiten  der  Wortführer  eines 
Volksparteikurses  der  SPD  seien  zusehends 
geringer  geworden,  sie  würden  im  politi¬ 
schen  Spektrum  der  Münchener  SPD  höch¬ 
stens  am  einflußlosen  Rand  geduldet 

Wie  die  persönliche  und  politische  Neu- 
und  Umorientierung  der  in  den  letzten  Wo¬ 
chen  resignierten  oder  ausgetretenen  Mün¬ 
chener  Genossen  im  einzelnen  aussehen 
wird,  steht  heute  noch  nicht  fest  Fest  steht 
aber,  daß  sich  dieser  Kreis  keineswegs  in 
den  politischen  Ruhestand  zurückziehen 
wird.  Ex-Genosse  Müller-Heidenreich  venti¬ 
liert  bereits  die  Möglichkeiten  eines  „Bür¬ 
gerblocks“.  Andere  erwägen  eine  unabhän¬ 
gige  Liste  „sozialer  Demokraten“.  Am  inter¬ 
essantesten  dürfte  werden,  welche  Genossen 
sich  mit  der  „Sozialen  Demokratischen 
Union“  zusammentun  und  den  Münchener 


Wer  heute  in  der  Bundesrepublik  eine 

Kursänderung  propagieren  will,  ist  poli-  _ 

tisch  und  wirtschaftlich  schlecht  beraten.  Die  Verband  dieser  Partei  gründen  werden, 
überwiegende  Mehrheit  der  Bürger  wird 
ihm  mit  absoluter  Sicherheit  die  Gefolg¬ 
schaft  versagen.  Nicht  nur  das:  Er  würde 
nicht  das  geringste  Verständnis  im  west¬ 
lichen  Ausland  finden  (nicht  einmal  im  öst¬ 
lichen  —  selbst  dort  will  man  von  den  Wirt¬ 
schaftserfolgen  der  Bundesrepublik  zehren). 

So  wird  auch  die  Bundesrepublik  des  Jah 


Auf  jeden  Fall  stehen  die  Chancen  der 
CSU,  mit  ihrem  Kandidaten  Erich  Kiesl  1978 
den  Oberbürgermeister  im  Münchener  Rat¬ 
haus  stellen  zu  können,  günstig.  Der  amtie¬ 
rende  SPD-OB  Kronawitter  könnte  dabei 
der  CSU  bester  Wahlhelfer  werden.  Ge¬ 
fragt,  ob  er  vielleicht  nicht  doch  den  SPD- 


des  1977  kein  Experimentierfeld  für  die  Kandidaten  Heckei  unterstützen  wolle,  um 

damit  nach  der  Ohrfeige,  die  er  von  den 
Genossen  erhalten  habe,  auch  noch  die  an¬ 
dere  Backe  hinzuhalten,  verneinte  Krona¬ 
witter:  „Nein,  ich  lebe  da  mehr  nach  dem 
Alten  Testament,  Aug'  um  Auge,  Zahn  um 
/.ahn. 


Auflösung  einer  bewährten  Wirtschafts¬ 
ordnung  sein  können.  Wer  es  besser  weiß, 
wird  seinen  Schaden  einkalkulieren  müs¬ 
sen  ...  H.  O.  Lippens 


Am  Rande  bemerkt 

„ Vielleicht  doch  net 
so  schlecht,  daß  Ihr 
d'  Wahl  net 
g'wonnen  habt . .  .* 

Zeichnung 

aus  .Frankfurter 

Allgemeine  Zeitung* 


fn  Polen  aus- 


Strafen  gegen  Arbeiter 
gesetzt 

Ein  polnisches  Berufungsgericht  hat  die 
von  Bezirksgerichten  in  Radom  verhäng¬ 
ten  Strafen  gegen  Arbeiter,  die  der  Teil¬ 
nahme  an  Ausschreitungen  im  Sommer  ver¬ 
gangenen  Jahres  beschuldigt  werden,  zur 
Bewährung  ausgesetzt.  Das  teilte  ein  Spre¬ 
cher  des  Komitees  zur  Verteidigung  der 
Werktätigen  mit.  Das  Komitee  Unterstützt 
Arbeiter,  die  nach  den  teilweise  gewalt¬ 
tätigen  Demonstrationen  gegen  angekün¬ 
digte  drastische  Preiserhöhungen  für  Le¬ 
bensmittel  strafrechtlich  verfolgt  werden. 


H  Sprachkurs  für  Aussiedler 


Einen  Sprachkursus  „Deutsch  für  Aus¬ 
siedler",  der  sich  an  die  Ubersiedler  aus 
Polen  wendet,  sendet  der  Westdeutsche 
Rundfunk  voraussichtlich  ab  März  Dazu 
verden  auch  Erläuterungen  verschickt. 


Politik 
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SMis  DipiuHitnblitil 


Osteuropa: 

Zuviel  Ehen  gehen  in  die  Brüche 

Stand ig  wachsende  Scheidungszahlen  —  Alkoholismus  gehört  zu  den  Ursachen  der  Trennung 


Andere 

Meinungen 


„Es  ist  schrecklich“,  jammerte  kürzlich 
ilie  bulgarische  Frauenzeitschrift  „Zenata 
Dnes".  „In  zehn  Jahren  wird  es  wohl  in 
Bulgarien  keine  einzige  Familie  mehr  ge¬ 
ben!"  Was  das  Blatt  derart  übertrieben  be¬ 
schrieb.  ist  eine  Erscheinung,  die  den  Ver¬ 
antwortlichen  in  allen  osteuropäischen  Staa¬ 
ten  große  Sorgen  bereitet:  Der  Zerfall  der 
Familie,  cler  sich  in  beängstigend  wachsen¬ 
den  Scheidungszahlen  ausdrückt. 

Innerhalb  von  acht  Jahren  stieg  die  Zahl 
der  Ehescheidungen  in  Ungarn  um  15,  in 
Bulgarien  um  21,  in  der  Tschechoslowakei 
um  46  und  in  Polen  sogar  um  56  Prozent 
Da  Rumänien  1966  die  Ehescheidung  derart 
erschwerte,  daß  in  jenem  Jahr  nur  48  Ehen 
im  ganzen  Lande  geschieden  wurden  (in¬ 
zwischen  sind  es  jährlich  aber  auch  dort 
schon  wieder  18  000),  rückten  innerhalb  die¬ 
ser  Staatengruppe  die  Bulgaren  vom  vierten 
auf  den  dritten  und  die  Polen  vom  fünften 
auf  den  vierten  Platz  vor.  Diese  Entwick¬ 
lung  gilt  für  alle  sozialistischen  Staaten; 
Wurde  im  alten  Rußland  nur  jede  227.  Ehe 
geschieden,  ist  es  heute  schon  jede  dritte, 
in  Lettland  sogar  jede  zweite,  während  im 
Kreis  von  Magadansk  bereits  drei  von  vier 
Ehen  in  die  Brüche  gehen.  Am  besten  kommt 
noch  Jugoslawien  weg,  wo  in  einigen  — 
vor  allem  muselmanisch  besiedelten  —  Lan¬ 
desteilen  Ehescheidungen  noch  ziemlich  un¬ 
bekannt  sind.  Doch  im  katholischen  Kroa¬ 
tien  scheitert  schon  jede  siebente  Ehe,  so 
daß  das  Belgrader  Nachrichtenmagazin 
„NIN“  von  einer  „Scheidungsepidemie“ 
spricht. 

Bisher  gingen  osteuropäische  Soziologen 


Bonn  —  Den  vermehrten  Warnungen 
westlicher  Militärexperten  vor  der  gewal¬ 
tigen  Aufrüstung  der  Sowjetunion  hat  sich 
jetzt  auch  Peking  angeschlossen.  In  einer 
umfangreichen  Analyse,  die  von  der  Pe¬ 
kinger  Nachrichtenagentur  Hsinhua  in  eng¬ 
lischer  Sprache  verbreitet  wurde,  heißt  es 
„Die  Strategie  des  Kreml  gegenüber  West¬ 
europa  ist  eindeutig  auf  eine  Offensive  und 
einen  Überraschungsangriff  gerichtet,  um 
im  Krieg  die  Initiative  an  sich  zu  reißen." 

Die  chinesischen  Experten  erklären:  „An¬ 
fang  der  sechziger  Jahre  stationierte  der 
Kreml  an  der  Westgrenze  der  Sowjetunion 
über  600  Mittel-  und  Langstreckenraketen 
mit  Einfachsprengköpfen,  die  auf  das  Kern¬ 
gebiet  Westeuropas  gerichtet  sind.  Nun  ha- 

Griff  in  die  Geschichte: 


Ein  für  die  Fachwelt  sensationeller  Fund, 
der  aber  auch  die  Aufmerksamkeit  aller  an 
geschichtlich  weiterwirkenden  Ereignissen 
interessierten  verdient,  wurde  im  Prager 
Veitsdom  gemacht.  Bei  Arbeiten  in  einem 
Seitenschiff  des  Domes  fand  man  die  Ge¬ 
beine  des  böhmischen  Königs  Ottokar  II. 
(1253 — 1278)  in  einem  Sarg,  in  dem  sich 
auch  seine  Krone,  ein  Zepter  und  ein  Reichs¬ 
apfel  befanden.  Die  sterblichen  Überreste 
des  bedeutenden  Königs  waren  seit  über 
700  Jahren  verschollen. 

Ottokar  ist  nicht  nur  als  unterlegener 
Gegner  Rudolfs  von  Habsburg  in  der  Kö¬ 
nigswahl  von  1273  von  Bedeutung.  Für  seine 
z.  B.  dem  Deutschen  Orden  gewährte  Unter¬ 
stützung  wurde  die  vom  Orden  1255  am 
(ostpreußischen)  Pregel  erfolgte  Gründung 
zu  Ehren  Ottokars  Königsberg  genannt. 

König  Ottokars  Schicksal  (von  Franz  Grill¬ 
parzer  in  „König  Ottokars  Glück  und  Ende" 
dramatisch  gestaltet)  ist  reich  an  Sieg  und 
Niederlage.  Sein  Wirken  in  diesem  für  Eu¬ 
ropas  Geschichte  entscheidenden  13.  Jahr¬ 
hundert  —  in  dem  die  in  West-  und  Mittel¬ 
europa  entwickelten  Rechts-  und  Wirt¬ 
schaftsformen  nach  Osteuropa  ausstrahlen, 
die  Kolonisation  zu  deutschem  Recht  nach 
Polen,  Böhmen  und  Ungarn  greift  —  schuf 
zunächst  ein  Reich,  das  sich  vom  Erzgebirge 
bis  zur  Adria  erstreckte. 

Nach  dem  Aussterben  der  Babenberger 
nahm  Ottokar  durch  Heirat  1251  Österreich 
in  Besitz.  1260  siegte  Ottokar  bei  Kroissen- 
brunn  über  Bela  IV.  von  Ungarn,  der  die 
Steiarmark  besetzt  hatte.  1269  hinterließ 
Ulrich  von  Kärnten  dem  König  Kärnten  und 
Krain.  Obwohl  Ulrich  eigentlich  nicht  eigen- 


davon  aus,  daß  dies  ein  Zerfallprozeß  sei, 
der  sich  mit  der  wachsenden  Urbanisierung 
der  einst  landwirtschaftlich  tätigen  Bevölke- 
lung  erklären  lasse.  Immerhin  wird  jede 
v  ierte  bulgarische  Ehe  in  der  größten  Stadt 
des  Landes,  in  Sofia,  geschieden.  Bulgarische 
Soziologen  behaupteten  deshalb,  dieser  Pro¬ 
zeß  lasse  sich  bremsen:  Würden  doch  vor¬ 
wiegend  Ehen  von  Menschen  mit  geringer 
Schulbildung  geschieden,  die  den  plötzlichen 
gesellschaftlichen  Klimawechsel  nicht  ertrü¬ 
gen.  Doch  neuere  Untersuchungen  zeigen, 
daß  die  Zahl  der  Ehescheidungen  mit  besse¬ 
rer  schulischer  und  beruflicher  Bildung  der 
Betroffenen  eher  weiter  wächst.  Urbanisie¬ 
rung  und  Industrialisierung  allein  können 
kaum  die  eigentlichen  Ursachen  sein.  Denn 
kein  osteuropäischer  Staat  hat  den  Indu¬ 
strialisierungsgrad  der  Bundesrepublik 
Deutschland  erreicht,  doch  liegen  die  Schei¬ 
dungsraten  in  der  Tschechoslowakei  und  in 
Ungarn  schon  heute  weitaus  höher  als  in 
der  Bundesrepublik,  in  der  „DDR"  fast  um 
50  Prozent. 

Es  muß  also  wohl  andere,  zusätzliche 
Gründe  für  die  häufige  Auflösung  von  Ehe- 
und  Familiengemeinschaften  in  ganz  Ost¬ 
europa  geben.  Dazu  zählt  gewiß  auch  der 
überaus  hohe  Anteil  der  Frauen  am  Berufs¬ 
leben.  Finanzielle  Unabhängigkeit  läßt 
ihnen  —  wie  oft  betont  wird  —  den  Verzicht 
auf  die  Ehe  als  Versicherungsform  fürs 
Alter  leichterfallen:  Zwei  Drittel  aller  Ehe¬ 
scheidungen  werden  in  der  „DDR*  von 
Frauen  beantragt.  Andererseits  dürfte  die 
dreifache  Belastung  der  Frau  durch  Berufs¬ 
tätigkeit,  Hausarbeit  und  Kindererziehung 


ben  sie  damit  begonnen,  die  neuerprobten 
Mittel-  und  Langstreckenraketen  vom  Typ 
SS-20  mit  Mehrfachsprengköpfen  in  dem¬ 
selben  Gebiet  zu  stationieren.  Darüber  hin¬ 
aus  haben  sie  die  neuen  Mittel-  und  Lang¬ 
streckenbomber  vom  Typ  .Backfire'  nach 
Stützpunkten  im  Nordwesten  der  Sowjet¬ 
union  verlegt,  von  wo  aus  die  Flugzeuge 
Westeuropa  rasch  treffen  können.  Die  so¬ 
wjetischen  Landstreitkräfte  und  die  tak¬ 
tische  Luftwaffe  werden  in  die  vorgeschobe¬ 
nen  Gebiete  verlegt,  über  86  Prozent  der 
Panzer  sind  an  der  WestgTenze  des  Landes 
und  in  osteuropäischen  Ländern  zusammen- 
qezogen.  Die  sowjetischen  Landstreitkräfte 
in  Osteuropa  sind  von  wenig  über  500  000 
auf  600  000  Mann  angewachsen.* 


mächtig  über  Reichslehen  verfügen  durfte, 
sicherte  diese  Vererbung  jene  Länder  auf 
Dauer  der  deutschen  Besiedlung.  Später 
(1276)  muß  Ottokar  auf  diese  Erwerbungen 
wieder  verzichten,  da  ihn,  als  Rudolf  von 
Habsburg  ihn  angreift,  eine  böhmische 
Adelsopposition  in  seiner  Kampfkraft  lähmt. 

Vorausgegangen  war  1273  die  Wahl  Ru¬ 
dolfs  von  Habsburg  zum  deutschen  König 
in  Frankfurt  am  Main.  Nur  König  Ottokar 
hatte  den  Habsburger  abgelehnt. 

Rudolfs  Bestrebungen,  das  seit  Fried¬ 
rich  II.  Tode  der  Krone  entfremdete  Reichs¬ 
gut  zurückzugewinnen,  richteten  sich  mit 
voller  Härte  gegen  Ottokar,  der  ihm  nicht 
gehuldigt  hatte.  Ottokar  verweigerte  die 
Herausgabe  der  Reichslehen  und  wurde  ge¬ 
ächtet. 

Der  böhmische  König  fand  aber  Bundes¬ 
genossen  im  Reich  und  begann  erneut  um 
seine  Erwerbungen,  auf  die  er  1276  verzich¬ 
ten  mußte,  zu  kämpfen.  1278  wird  er  aber 
von  Rudolf  auf  dem  Marchfeld  vernichtend 
geschlagen  und  muß  fliehen.  Auf  dieser 
Flucht  erschlugen  ihn  Widersacher  aus  dem 
eigenen  Lager.  Er  starb  in  seinem  45.  Le¬ 
bensjahr. 

Seine  Leiche  wurde  von  den  Siegern  in 
der  Schlacht  nach  Wien  gebracht,  einbalsa¬ 
miert  und  in  königlichem  Gewand  aufge¬ 
bahrt.  Später  wurde  Ottokars  Leiche  nach 
Znaim  und  schließlich  von  Ottokars  Sohn 
Wenzel  II.,  dem  mit  Hilfe  seines  Vormunds, 
des  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg,  Böh¬ 
men  und  Mähren  zu  eigen  blieben,  nach 
Prag  geleitet. 

In  diesem  Jahrhundert,  in  dem  der  deut¬ 
sche  König  nur  als  Besitzer  einer  großen 


aber  auch  mit  Schuld  daran  sein,  daß  22 
Prozent  aller  „DDR“-Ehescheidungen  und 
sogar  31  Prozent  aller  Scheidungen  in  Bulga¬ 
rien  auf  Untreue  des  Ehepartners  zuriickge- 
führt  werden.  Gar  zu  viele  Männer  kehren, 
wie  diese  Zahlen  beweisen,  ihren  überbean¬ 
spruchten,  bald  auch  gesundheitlich  ver¬ 
brauchten  Frauen  den  Rücken,  übrigens 
wird  jede  zehnte  Ehe  sowohl  in  der  „DDR“ 
wie  auch  in  Bulgarien  wegen  Alkoholismus 
des  Mannes  geschieden. 

Immer  schneller  wächst  auch  die  Zahl  der 
geschiedenen  Ehen  mit  Kindern,  doch  blei¬ 
ben  kinderlose  Ehen  am  meisten  gefährdet. 
Ferner  trägt  die  extrem  liberalisierte  Ab¬ 
treibungspraxis  in  den  meisten  osteuropä¬ 
ischen  Staaten  zum  Zerfall  der  Grundzelle 
der  Gesellschaft  bei:  In  Bulgarien,  der  Tsche¬ 
choslowakei,  Ungarn  und  Polen  werden 
jährlich  500  000  Kinder  unter  staatlicher 
Assistenz  abortiert. 

Geht  man  davon  aus,  daß  ein  gesundes 
Ehe-  und  Familienleben  wesentlicher  Be¬ 
standteil  dessen  ist,  was  der  Mensch  unter 
persönlichem  Glück  versteht,  muß  man  an¬ 
gesichts  dieser  erschreckenden,  Zahlen  ge¬ 
radezu  von  einer  sittlichen  und  moralischen 
Verelendung  in  ganz  Osteuropa  sprechen. 
Das  zeigt  auch  eine  andere  Tatsache:  Inner¬ 
halb  von  acht  Jahren  stieg  die  Zahl  der 
Selbstmorde  in  Bulgarien  um  20,  in  Ungarn, 
dem  traurigen  Rekordhalter,  um  38  Prozent. 

Hans  Peter  Rullmann 

Letzte  Meldung 

25  Jahre  Arbeit  für  den  Frieden 

UNNA  —  Als  auf  sich  gestellte  Bot¬ 
schafter  des  Friedens  zwischen  dem  deut¬ 
schen  und  dem  dänischen  Volk  bezeichnete 
der  Präsident  des  Volksbundes  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge,  Professor  Thiele,  den 
Einsatz  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen,  die  seit  25  Jahren  die  Friedhöfe  ihrer 
in  Dänemark  bestatteten  Landsleute  und 
deutscher  Soldaten  betreuen.  Bundesjugend¬ 
wart  Hans  Linke  übergab  aus  Anlaß  dieses 
25.  Jahrestages  im  Rahmen  einer  Feier¬ 
stunde  im  Durchgangslager  Massen  eine 
Dokumentation  über  den  Einsatz  der  jun¬ 
gen  Ostpreußen,  der,  wie  Bürgermeister 
Thomsen,  Blavandshuk  (Dänemark),  in  der 
Feierstunde  betonte,  wesentlich  zum  Abbau 
von  Ressentiments  und  zur  Gestaltung  ei¬ 
ner  echten  Freundschaft  beigetragen  hat. 
Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Hans-Georg  Bock,  übermittelte 
Dank  und  Anerkennung  des  Bundesvor¬ 
standes. 

Wir  werden  mit  einem  ausführlichen 
Wort-  und  Bildbericht  auf  diese  bemer¬ 
kenswerte  Veranstaltung  zurückkommen. 


gefunden 

Pregel  Königsberg 

Hausmacht  mit  Erfolg  regieren  konnte,  und 
das  Reich  durch  der  egoistischen  Kurfürsten 
Schuld  mancherlei  Einbußen  erlitt,  verdop¬ 
pelte  sich  gleichwohl  in  etwa  der  deutsche 
Volksboden.  Reich  und  Kirche  verloren  an 
Ansehen  und  Macht,  das  deutsche  Volk  aber 
brach  auf  zu  großen  Leistungen.  In  den  brei¬ 
ten  Massen  entsteht  langsam,  aber  stetig, 
das  Gefühl  eigenen  nationalen  Wesens,  f.  d. 
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Präzedenzwirkung 

Bonn  —  „Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  Mos¬ 
kau  und  Ost-Berlin  das  Berlin-Abkommen 
von  Anfang  an  als  ein  Abkommen  über 
West-Berlin  interpretiert  haben  . . .  Auch 
der  neue  Visumzwang  hat  den  Sonderstatus 
des  Sowjetsektors  von  Berlin  keineswegs 
beseitigt.  Militär-  und  Zivilpersonen  der 
alliierten  Missionen  bewegen  sich  nach  wie 
vor  ohne  , DDR' -Sichtvermerke  im  Ostteil 
der  Stadt.  Ost-Berliner  Volkskammerabge¬ 
ordnete  werden  (wie  die  MdB  aus  Wesf- 
Berlin)  nicht  direkt  gewählt.  Und  die  , DDR  - 
Regierung  ist  aufgrund  der  nach  wie  vor 
geltenden  Viermächte-Kontrollbestimmun- 
gen  über  den  Flugverkehr  im  Luitraum  über 
ihrer  eigenen  .Hauptstadt’  so  wenig  souve¬ 
rän,  daß  sie  nicht  einmal  Drachen  steigen 
lassen  könnte.  Doch  sollte  die  Politik  der 
kleinen  Schritte  zur  Qualifizierung  einer 
, Hauptstadt '  Ost-Berlin  nicht  unterstützt 
werden.  Was  hier,  bisher  jedenfalls  ohne 
spürbare  Erregung,  hingenommen  wird,  hat 
Präzedenzwirkung.  Am  Ende  des  Weges 
stünde  ein  Berlin-Abkommen,  das  in  der 
Tat  auf  kaltem  Wege  zu  einem  West-Berlin- 
Abkommen  umzufunktionieren  wäre.' 


23)c  tPnsliinQÜra  post 

Bemerkenswerte  Scheußlichkeit 

Washington  —  .Die  Vollversammlung  der 
Vereinten  Nationen  hat  wieder  einmal  eine 
bemerkenswerte  Scheußlichkeit  begangen. 
Obwohl  in  dem  von  Südafrika  verwalteten 
Namibia  Verhandlungen  über  die  Unab¬ 
hängigkeit  im  Gange  sind,  schreit  die  UNO- 
Vollversammlung  in  einer  Resolution  nach 
bewaffnetem  Kampf  zur  Beendigung  der 
Herrschaft  Pretorias.  Sicher,  diese  Entschlie¬ 
ßung  —  allein  das  Abstimmungsergebnis 
von  107  zu  6  Stimmen  zeugt  von  Hysterie 
c|er  ,  Vollversammlung  —  verschafft  den 
Guerillas  noch  keine  Waffen.  Aber  die  Idee 
dahinter  ist  entsetzlich:  Die  Vereinten  Na¬ 
tionen  sind  nun  einmal  verpflichtet,  inter¬ 
nationale  Streitfragen  friedlich  lösen  zu 
hellen.' 


Vnnkfortar 

Neue  Presse 

Schmidt  und  Brandt 

Frankfurt  —  „ Während  Schmidt  abbaut, 
baut  sich  Brandt  auf.  Das  heißt  nicht,  daß 
im  Falle  einer  plötzlichen  Abschlalfung  des 
gegenwärtigen  Kanzlers,  Brandt  automatisch 
Kanzlerkandidat  wäre,  zumal  sich  die  FDP 
auf  Schmidt  und  nicht  auf  dessen  Vorgänger 
vereidigt  hat.  Brandts  Regenerierung  und 
Auferstehung  heißt  aber  wohl,  daß  die  SPD 
auf  längere  Sicht  eine  Alternative  zu 
Schmidt  in  Reserve  hat.  Brandts  Chancen 
zum  großen  Comeback  liegen  in  einer  Si¬ 
tuation,  in  der  in  Europa  der  Hauch  von 
Volksfront  stärker  und  die  Notwendigkeit 
zum  Wohlverhalten  gegenüber  dem  Sowjet¬ 
reich  drängender  wird.  Das  ist  nicht  die 
Situation  von  heute.  Aber  es  könnte  die 
von  übermorgen  sein.  Brandt  plus  Ehmke 
sind  wieder  eine  geballte  Ladung.“ 


aus  „Berliner  Morgenpost " 


Ferner  Osten: 

China  warnt  vor  Kremlstrategie 

Gegenüber  Westeuropa  eindeutig  auf  Offensive  gerichtet 


König  Ottokars  Gebeine  in  Prag 

Zu  seinen  Ehren  nannte  der  Deutsche  Orden  seine  Gründung  am 


Für  die  Frau 
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Zum  150.  Todestag  von  Charlotte  von  Stein  -  Der  junge  Goethe  fand  in  ihr  das  gesudite  Ideal 


er  Goethe  als  Dichter  verstehen  will, 
muß  Einblick  in  sein  Liebesieben  ge¬ 
winnen.  Das  ist  ziemlich  kompliziert 
Das  Gefühlsleben  eines  Menschen  bleibt 
letztlich  sein  Geheimnis.  Nur  stückweise 
offenbart  sich  sein  Inneres.  Gerade  Goethe 
der  sein  dichterisches  Lebenswerk  als  „eine 
große  Konfession"  bezeichnete,  verstand 
auf  der  anderen  Seite  vieles  zu  verhüllen 
Jede  Deutung  bringt  somit  Irrtümer.  Jede 
Entschlüsselung  der  seelischen  Veranlagung 
Goethes  wird  zum  Wagnis. 

Es  gibt  einen  Weg,  den  Dichter  weitge¬ 
hend  zu  verstehen,  sehr  nahe  an  ihn  heran¬ 
zukommen:  liebende  Betrachtung.  Das  heißt 
ihn  so  zu  sehen  und  anzunehmen,  wie  er 
war,  ohne  zu  verurteilen  oder  zu  idealisie¬ 
ren.  Subtiles  Eindringen  und  gewissenhaf¬ 
tes  Nachvollziehen  vermitteln  Zugang. 
Alles,  was  er  schrieb,  hat  er  in  irgendeiner 
Weise  erlebt.  Sein  Leben  wurde  zu  einem 
Kunstzweck,  an  dem  er  immerfort  gestal¬ 
tete.  Doch  war  es  kein  unbeschwertes  Da¬ 
sein.  Er  ertrug  es,  indem  er  tätig  war.  Die 
Sehnsucht  nach  Liebe  führt  durch  seine 
Erdentage.  Allein,  letzte  Erfüllung  fand  er 
nie.  Zweisamkeit,  zur  Einheit  werdend,  war 
ihm  nicht  vergönnt.  Wenn  er  jeweils 
glaubte,  in  einer  Verbindung  Ganzheit  ge¬ 
funden  zu  haben,  hatte  ihn  das  Schicksal 
genarrt. 

In  Goethes  Liebesieben  gab  es  keine  Be¬ 
ständigkeit.  Ihm,  der  die  schönsten  Liebes¬ 
gedichte  verfaßte,  war  es  unmöglich,  Liebe 
zu  genießen.  Sein  Genie  stand  vor  seinem 


_  ^eu  jahtsmotgen 

Ein  neues  Jahr  hat  angelangen, 

Gott  segne  uns  dies  neue  Jahr! 

Das  alte  ist  dahingegangen, 

als  wenn's  ein  guter  Freund  uns  war. 

Steh'  uns  im  neuen  Jahr  zur  Seite, 
halt'  Deine  Hand  aul  Herz  und  Haus, 
daß  sie  uns  lenke  und  geleite, 
den  rechten  Weg  zum  Vaterhaus. 

Halt  unser  Hetze,  unsre  Augen, 

Herr,  ollen  für  der  Brüder  Leid, 
und  schenk'  uns  Worte,  die  da  taugen 
als  Trost  in  alle  Dunkelheit. 

Herr,  noch  um  eines  laß  uns  beten . 
Schenke  den  Frieden  unserem  Land. 

Schütz'  es  vor  Unheil  und  in  Nöten, 
gib ,  daß  bis  in  die  fernsten  Hütten 
Dein  Nam’  werd'  groß  und  wohlbekannt. 

Magdalcnc  Krups 


ln  Weimar  begegnete  Goethe  wiedei 
einer  Charlotte.  Diesmal  war  es  die  Frau 
von  Stein.  Keine  Schönheit  zwar,  jedoch 
hübsch.  Er  sah  bekanntlich  blendend  aus 
Mit  Charlotte  von  Stein  verband  Goethe 
während  vieler  Jahre  eine  innige  Freund¬ 
schaft.  Beide  nannten  es  Liebe. 

Wie  damals  üblich,  war  Charlotte  von 
Stein  in  jungen  Jahren  mit  einem  ungelieb¬ 
ten  Mann  standesgemäß  verheiratet  wor¬ 
den.  In  elf  Ehejahren  hatte  sie  ihm  sieben 
Kinder  geboren,  von  denen  nur  wenige 
überlebten. 

Audi  Goethe  obschon  persona  grata 
des  Herzogs  von  Weimar,  eines  ebenfalls 
ausschweifenden  Mannes  —  hatte  sich  den 
gesellschaftlichen  Regeln  zu  fügen.  Char¬ 
lotte  war  nun  einmal  die  Gemahlin  des 
Oberstallmeisters  von  Stein  und  Hofdame 
Somit  durfte  er  sie  gar  nicht  als  Weib  be¬ 
gehren.  Und  dennoch  war  sie  das  Urbild 
seiner  Iphigenie,  einer  der  schönsten 
Frauengestalten  der  Literatur.  Daß  er  Char¬ 
lotte  in  Wirklichkeit  liebte,  bezeugt  sein 
bekanntes  Gedicht  ,An  Charlotte  von  Stein' 
vom  14.  April  1776:  „Warum  gabst  du  uns 
die  tiefen  Blicke,  /  Unsre  Zukunft  ahnungs¬ 
voll  zu  schaun ....  /  Warum  gabst  uns, 
Schicksal,  die  Gefühle,  /  Uns  einander  in  das 
Herz  zu  sehn,  /  Um  durch  all'  die  seltenen 
Gefühle  /  Unser  wahr  Verhältnis  auszu- 
spähn  ...11  Und  wir  scheinen  uns  nur  halb 
beseelet  /  Dämmernd  ist  um  uns  der  hellste 
Tag.  /  Glücklich,  daß  das  Schicksal,  das  und 
quälet,  /  Uns  doch  nicht  verändern  magl“ 

Rufen  wir  uns  in  Erinnerung,  wie  liebes- 
krank,  wie  tief  verwundeten  Herzens  der 
noch  nicht  Dreißigjährige  in  Weimar  eintral. 
Da  fand  er  in  der  älteren,  weisen  Frau  von 
Stein  wiederum  das  gesuchte  Ideal:  Mutter 
und  Geliebte  in  einer  Person!  Da  war  so¬ 
gleich  gegenseitiges  Verstehen,  seltene 
Übereinstimmung.  „Die  tiefen  Blicke“  ver¬ 
mochten  „Zukunft  ahnungsvoll  zu  schaun" 
Beide  waren  überrascht  und  erfreut  zu¬ 
gleich.  Beide  erschraken  in  jenem  angeneh¬ 
men  Erschauern,  das  zum  Spannungsbereich 
der  Liebe  gehört.  Sie  fragten  „warum  gabst 
uns,  Schicksal,  die  Gefühle,  uns  einander  in 
das  Herz  zu  sehn"? 

Damals  durfte  bewundert,  geliebt,  be¬ 
staunt,  verehrt,  vergöttert,  angebetet  wer¬ 
den.  Schriftlich  war  alles  erlaubt,  in  Wirk¬ 
lichkeit  weniges.  Aber  das  tat  nichts!  Im 
Gedicht  lebten  sich  die  schwärmerischen 
Seelen  aus,  nicht  nur  jene  der  Dichter.  Alle 
Romantiker  reimten.  Tränen  flössen  mit  der¬ 
selben  Leichtigkeit  bei  Männern  wie  bei 
Frauen.  Auf  Verse  folgten  Treueschwüre 
und  danach  —  oft  —  auch  Enttäuschungen! 
Im  Theater  —  der  kleinste  fürstliche  Hof 
hatte  eins  —  auf  der  Bühne  lebte  sich  alles 
noch  einmal  aus.  Es  war  natürlich  zu  subli- 
mieren.  Entsagung  schwebte  leidvoll  über 
mancher  Beziehung,  der  sie  indessen  nichts 
von  ihrem  inneren  Feuer  zu  nehmen  ver¬ 
mochte. 

Wahrlich,  Charlotte  hatte  den  unsteten, 
genialen  Mann  beinahe  durchschaut.  Sie 
täuschte  sich  nur  in  bezug  auf  seine  Treue 


Charlotte  von  Stein 


ihr  selber  gegenüber.  Das  war  auch  mit  ein 
Grund,  weshalb  sie  sich  ihm  nicht  hingab. 
Es  folgt  die  Generalbeichte  Goethes,  mit 
bewundernswerter  Ehrlichkeit  ausgespro¬ 
chen:  „Tropftest  Mäßigung  dem  heißen 
Blute  /  Richtest  den  wilden,  irren  Lauf,  / 
Und  in  deinen  Engelsarmen  ruhte  /  Die  zer¬ 
störte  Brust  sich  wieder  auf."  Hier  hatte  der 
irre  Werther  endlich  seine  innere  und 
äußere  Ruhe  wiedergefunden.  Sein  Seelen¬ 
frieden  ward  ihm  neuerdings  geschenkt. 
Aber  als  er  sich  vollständig  erholt  hatte, 
widerte  ihn  Weimar,  wo  es  ihm  so  gut  ge¬ 
fallen  hatte,  plötzlich  an.  Er  hielt  es  nicht 
mehr  aus  in  dem  langweiligen,  thüringi¬ 
schen  Provinzstädtchen,  beim  Verrichten 
täglicher  Pflichten. 

„Glücklich,  daß  das  Schicksal,  das  uns 
quälet,  /  Uns  doch  nicht  verändern  mag!" 
Seltsamei-  Stoßseufzerl  Wat  er  überhaupt 
einmal  wirklich  glücklich?  Kaum.  Der  alte 
Werther  wird  sich  niemals  wirklich  bessern! 
Ohne  ein  Wort  des  Abschieds  machte  er 
sich  eines  Tages  auf,  zuerst  nach  Böhmen, 
dann  nach  Italien.  Nur  der  Herzog  und  sein 
Diener  wissen  von  Goethes  Fluchtplan.  Er 
folgte  den  Spuren  Winckelmanns  nach 
Rom.  Es  zog  Goethe  mit  derselben  Macht 
zum  Genialen,  wie  zum  Sinnlichen.  Er  ver¬ 
mochte,  wie  sein  Faust,  der  Versuchung 
nicht  zu  widerstehen. 

Charlotte  von  Stein  brach  das  Herz.  Sie 
distanzierte  sich  von  Goethe,  als  er  Chri¬ 
stiane  Vulpius  zu  seiner  Lebensgefährtin 
erwählte.  Noch  im  Tode  (6.  Januar  1827)  hat 
Charlotte  Goethe  geliebt  und  rücksichts¬ 
voll  veranlaßt,  daß  der  Wagen  mit  ihrer 
Leiche  nicht  an  seinem  Hause  am  Frauen¬ 
plan  vorbeifahre.  Ihre  Liebe  verlieh  ihr  Un¬ 
sterblichkeit.  Evelyn  Weber  (KK) 


Gluck.  Nie  begegnete  er  der  Sinnlichkeit  und 
Geistigkeit  in  ein  und  derselben  Frau!  Das 
lag  zum  Teil  gewiß  an  seiner  Zeit,  die 
gebildeten  Frauen  von  Stand  wollten  ge¬ 
heiratet  werden,  Mädchen  aus  dem  Volk 
waren  beinahe  Analphabetinnen.  Dennoch 
war  es  beispielsweise  Herder,  war  es  Schil¬ 
ler  geglückt,  eine  ihnen  ebenbürtige  Frau 
zu  bekommen. 

In  früher  Jugend  erlebte  Goethe  seine 
eigene  Gretchen-Tragödie,  die  er  später  im 
ersten  Teil  seines  .Faust'  meisterhaft  ge¬ 
staltete.  Friederike,  die  Pfarrerstochter  von 
Sesenheim,  mußte  er  angeblich  verlassen, 
weil  sie  zu  niedrigen  Standes  für  den  Patri¬ 
zier  Goethe  war.  Doch  Goethes  Vorfahren 
waren  Amtspersonen,  genauso  wie  der  Pfar¬ 
rer  Brion.  Während  kurzer  Zeit  war  Goethe 
mit  der  begüterten  Bankierstochter  Lili 
Sdiönemann  verlobt.  Aber  auch  daraus 
wurde  keine  dauerhafte  Verbindung.  Bald 
bekam  er  es  mit  der  Angst  zu  tun,  löste  die 
Verlobung  auf  und  floh. 

ln  Wetzlar  wurde  ihm  Charlotte  Buff  bei¬ 
nahe  zum  Verhängnis,  wie  wir  aus  ,Die 
Leiden  des  jungen  Werther'  wissen.  Neh¬ 
men  wir  indessen  einmal  an,  Lotte  wäre 
gar  nicht  Kestner  versprochen  gewesen! 
Stellen  wir  sie  uns  ohne  jede  Bindung  vor! 
Denken  wir,  sie  wäre  frei  gewesenl  Goethe- 
Werther  hätte  sie  kaum  auf  die  Dauer  so 
glühend  geliebt.  Schlimmer  noch,  er  hätte 
auch  Lotte  in  Wetzlar  bald  einmal  unglück¬ 
lich  zurückgclassen,  statt  eine  Familie  mit 
ihr  zu  gründen.  Nur  die  Unmöglichkeit,  sie 
zu  besitzen,  erklärt  das  Maß  seiner  Leiden¬ 
schaft. 


Foto  Deuderl 


f~) eis  pelctioen 

Zweimal  in  der  Woche  sahen  wir  bei  Oma 
lern.  Sie  sollte  sich  auch  vor  dem  Bild¬ 
schirm  nicht  einsam  fühlen.  Und  eigent¬ 
lich  hatte  sie  ja  sogar  recht,  wenn  sie  be¬ 
hauptete,  ein  interessantes,  unterhaltsames 
oder  gar  heiteres  Programm  mache  erst  in 
Gemeinschalt  gleichgesinnter  Seelen  Freu 
de.  Das  hatte  etwas  lür  sich,  und  so  kam 
es,  daß  zweimal  wöchentlich  drei  Gene¬ 
rationen  in  die  , Röhre  sahen:  Oma,  Eltern¬ 
paar  und  der  sechzehnjährige  Sohn. 

Kaum  hatten  es  sich  Vater  und  Solin  in 
den  Sesseln  bequem  gemacht  bei  Genüssen 
wie  Bier,  Limo  und  einer  Unmenge  von 
Erdnüssen,  nahm  sie  mich  beiseite,  um  mir 
bekümmert  zuzullüstern,  daß  dieser  Film 
nun  wirklicti  nichts  lür  Jugendliche  wäre. 
Sie  hätte  die  Vorschau  gesehen  und  wäre 
doch  bestimmt  nicht  altmodisch,  aber  es  kä¬ 
men  Liebesszenen  darin  vor,  die  mit  An¬ 
stand  nichts  mehr  zu  tun  hatten,  was  mich 
mit  einer  gewissen  Zwiespältigkeit  erlüllle 
Doch  dann  ließ  sich  alles  besser  an  als 
erwartet,  abgesehen  davon,  daß  die  Männer 
abwechselnd  zum  Apparat  sprinteten,  um 
die  Lautstärke  zu  regulieren.  Da  Oma 
schwerhörig  war,  mußte  bei  den  Dialogen 
voll  aulgedreht,  die  sich  eindrucksvoll  unter¬ 
malende  Musik  jedoch  wieder  gedrosselt 
werden.  Kein  schlechtes  Konditionstraining, 
und  Oma  Heute  sich:  „ Ach ,  da  ist  ja  wieder 
dieser  sympathische  Schauspieler,  den  ich 
neulich  in  so  einem  reizenden  Film  sah!" 

„ Ein  fieser  Typ“,  murmelte  der  Junge, 
und  ich  wandte  vorsichtig  ein,  daß  er  hier 
wohl  keine  so  dankbare  Rolle  habe,  was 
ungehört  verhallte,  weil  Oma  gerade  ein 
wenig  verschämt  gestand,  sie  könnte  sich 
noch  heute  in  den  netten  Menschen  ver¬ 
lieben. 

Inzwischen  hatte  sich  das  Geschehen  aul 
der  Mattscheibe  grundlegend  geändert.  Man 
kämplte  bereits  mit  harten  Bandagen,  und 
ich  zweifelte  daran,  ob  es  richtig  war,  dies¬ 
mal  dem  Sprößling  die  Wahl  des  Programms 
zu  überlassen.  Omas  Augen  wanderten  fas¬ 
sungslos  zwischen  Bildröhre  und  Enkelsohn 
hin  und  her.  Er  war  doch  früher  so  ein 
liebes  Kind  gewesen,  das  keiner  Fliege 
etwas  zuleide  tat.  Wie  konnte  er  Gelallen 
an  derart  ruchlosem  Treiben  linden? I 
.Nein",  platzte  sie  schließlich  heraus,  .ich 
gehe  jetzt.  Wenn  euch  so  etwas  Spaß  macht 
—  ohne  mich." 

Schuldbewußt  rutschte  ich  in  meinem 
Sessel  zusammen  und  bemühte  mich,  genau 
wie  die  anderen,  hinter  Ihrem  Rücken,  der 
das  Bild  zeitweise  verdeckte,  Einblick  zu 
gewinnen.  Als  Oma  das  Zimmer  verlassen 
hatte,  sahen  wir  uns  einer  neuen  Einstel¬ 
lung  gegenüber  und  dem  unvermeidlichen 
Liebespaar,  das  in  unmißverständlichem 
Clinch  aul  ein  drehbuchgerechtes  Lager 
sank. 

Aha,  Oma  hatte  nicht  umsonst  gewarnt. 
„ Küßchen ,  Kiißchen",  versuchte  der  Fami¬ 
lienvater  die  brisante  Situation  zu  entschär- 
ien.  Und  ich  versuchte  innerlich  die  faulen 
Tricks,  mit  denen  die  , Fernsehheinis'  das 
Publikum  immer  von  neuem  verschaukel¬ 
ten.  Aber  unser  Sohn  lehnte  sich  mit  einem 
Stoßseufzer  der  Erleichterung  zurück:  „ Wie 
gut,  daß  Oma  schlafen  gegangen  ist.  Diese 
Art  von  Filmen  ist  für  alte  Leute  ja  nun 
wirklich  nicht  mehr  geeignet." 

Na  ja,  man  konnte  es  auch  von  dieser 
Seite  betrachten.  Es  kommt  eben  immer  aul 
die  Perspektive  an 

Edith  Bcvcr-Gampcrt 


cz  am  un?  ^  fließ 

Erinnerungen  an  Gilge 

Wer  da  meint,  die  Ostpreußen  würden 
ihr  Leben  lang  nur  arbeiten,  der  sieht 
sich  immer  wieder  angenehm  ent¬ 
täuscht.  Schon  vor  dem  Krieg  gab  es  in  dem 
Land  der  dunklen  Wälder  unzählige  Tanz- 
und  Spielgruppen,  die  vor  allem  junge  Men¬ 
schen  anzogen.  Ein  gutes  Beispiel  dalür 
war  die  Trachten-  und  Volkstanzgruppe  in 
Gilge  am  Kurischen  Haff,  die  von  Gertrud 
Boywidl  gegründet  wurde.  Bald  schon 
haitte  diese  Gruppe,  die  auf  örtlichen  Fest¬ 
lichkeiten  mit  alten  Volkstänzen  hervor¬ 
trat,  beachtlichen  Erfolg.  Zwanzig  Paare 
hatten  sich  zusammengefunden,  um  zu  der 
Begleitung  von  Schifferklavier  und  Flöte 
zu  tanzen  und  ihre  Landsleute  zu  erfreuen 
Nach  kurzer  Zeit  waren  die  Gruppenmit- 
glieder  so  aufeinander  eingespielt,  daß  sie 
auch  einige  Lieder  einübten.  Der  Reichs¬ 
sender  Königsberg  strahlte  so  manches  Mal 
diese  Lieder  aus.  Aber  dabei  blieb  es  nicht 
Gertrud  Boywidt  hatte  immer  neue  Einfälle 
—  vom  Musizieren  und  Basteln  bis  hin  zum 
Kochen  Die  jungen  Menschen  nahmen  teil 
an  Treffen  in  Königsberg,  Berlin  und  Ham¬ 
burg.  Sogar  im  Ausland  konnte  rann  sie 
sehen  so  etwa  in  Neapel  oder  auf  Madeira. 

och  vieles  hatte  die  Gruppe  vor,  aber 
dann  kam  der  Krieg,  zerstörte  alle  Wünsche 
und  zerstreute  die  jungen  Menschen  in  alle 
Winde.  Geblieben  ist  die  Erinnerung.  Wer 
lebt  noch?  Albert  Daudcrt 
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£s  wird  der  jLiehe  %etzenschein  . .  . 


3.  Fortsetzung 

Er  hatte  recht.  Es  war,  als  ob  wir  durch 
feuchte,  undurchsichtige  Watte  fuhren.  Him 
mel  und  Wasser  waren  nicht  zu  unterschei¬ 
den.  Der  Blick  erkannte  nur  die  Umrisse 
der  nächsten  Menschen.  Selbst  das  Licht 
der  Positionslampen  wurde  fast  von  dem 
Nebel  verschluckt.  Dennoch  erschien  mir  die 
Unruhe  des  Kapitäns,  an  diesem  Morgen, 
der  wie  Nacht  war,  übertrieben.  Daß  dieser 
Morgen  drei  gute  Schiffe  auf  den  Grund 
der  Ostsee  schickte,  konnte  noch  niemand 
von  uns  wissen.  Kunzhanns  machte  den 
Vorschlag,  es  sollten  sich  alle  an  einer 
Dauerwache  beteiligen,  bis  die  Sichtverhält¬ 
nisse  besser  würden. 

Zu  meinem  Erstaunen  willigte  Kiehn  so¬ 
fort  ein,  verteilte  selbst  die  Wachen  über 
das  Schiff  und  bestimmte  Ablösungen.  Auf 
Monikas  Behauptung,  sie  habe  Falkenaugen, 
wurde  auch  sie  beteiligt.  Ich  hatte  die  erste 
Wache  mit  dem  Kapitän,  Kunzhanns  und 
zwei  Mann  der  Besatzung.  Die  anderen  ver¬ 
schwanden  unter  Deck.  Kiehn  hatte  die 
Maschine  auf  niedrige  Tour  drosseln  las¬ 
sen.  Die  kurzen,  aber  hohen  Brecher  war¬ 
fen  das  Schiff  hinauf  und  hinab. 

Ich  starrte  in  die  Finsternis  des  jungen 
Tages,  der  sein  Licht  auf  so  gespenstische 
Weise  versteckt  hatte.  Als  wir  abgelöst 
wurden,  wandte  ich  mich  an  Kiehn,  der  auf 
der  Brücke  geblieben  war. 

.Wie  wäre  es  mit  einem  Doppelten  bei 
Monika?“ 

Er  knurrte  abweisend.  Ich  kletterte  müh¬ 
sam  auf  den  Kommandostand.  Er  sah  midi 
nicht  an,  aber  ich  glaubte,  in  seiner  Haltung 
eine  Misdiung  von  Drohen  und  Furcht  zu 
erkennen. 

.Ist  es  tatsächlich  so  schlimm,  Käpt'n?“ 

Schweigen. 

Ich  war  ihm  hinter  der  Schutzwand  aus 
Holz  und  Glas  so  nahe,  daß  ich  in  seine 
zusammengekniffenen  Augen  sehen  konnte, 
die  vom  Licht  in  der  Bussole  ein  wenig 
angestrahlt  wurden.  Auch  in  ihnen  war  die¬ 
ses  Gemisch  von  Drohen  und  Furcht  er¬ 
kennbar. 

Endlich  antwortete  er. 

.Schlimm?  Für  mich  ja.  Bist  ein  kluger 
Junge,  daß  du  meine  Unruhe  bemerkt  hast. 
Erwarte  keinen  Stoff  für  ein  Textbuch  nach 


Eissegler 
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deinem  Metier.  Es  ist  so  einfadi  wie  schwer. 
Vor  zehn  Jahren  fuhr  ich  einen  guten,  klei¬ 
nen  Frachter  der  Reederei  Pochmann,  die 
.Ellionore'.  Südöstlich  von  Öland  havarierte 
mein  Schiff  mit  einem  großen  Passagier¬ 
dampfer.” 

.Mit  der  ,Ena  Holmes  !" 

.Ja,  mit  der.  Es  war  ein  Nebel,  ähnlich 
wie  heute,  wenn  auch  nidit  ganz  so  dick. 
Ich  war  nicht  auf  der  Brücke,  weil  ich  das 
bei  einem  Sturz  lädierte  Bein  meines  Zwei¬ 
ten  behandelte.  Der  Kapitän  bei  solchem 
Wetter  nicht  auf  der  Brücke,  na  ja.  Die 
,Ena  Holmes’  kam  ziemlich  gut  davon,  mein 
Schiff...“ 


Ich  sah.  wie  er  die  Zähne  zusammen¬ 
preßte,  daß  die  Kieferknochen  hervortraten. 

„Es  kostete  mich  zunächst  das  Patent. 
Später  sprachen  sie  mich  frei.  Aber  da  war 
es  zu  spät  für  mich.  Seither  gondele  ich  auf 
diesem,  meinem  eigenen  Kahn  mit  Leuten 
herum,  die  etwas  weiter  auf  See  wollen 
als  in  Sicht  der  Küste.  Verstehst  du  nun, 
daß  die  Nähe  der  ,Ena  Holmes’,  die  sich 
hier  irgendwo  herumtreibt  und  die  ich  nicht 
ausmachen  kann,  mich  verrückt  zu  machen 
droht?“ 

4c 

Seit  zehn  Stunden  kannten  wir  nur  Nacht. 
Der  Nebel  lichtete  sich  nicht.  Der  Kapitän 


hatte  die  Brücke  nicht  verlassen.  Monika 
versorgte  uns  mit  heißen  Getränken  und 
Broten  Die  See  war  merklich  ruhiger  ge¬ 
worden.  Nur  die  Uhren  zeigten  uns  an,  daß 
der  Tag  sidi  zum  Abend  neigen  wollte.  Idi 
hatte  Backbordwache.  Nun  würden  sie  in 
den  Stuben  die  Lichter  entzünden. 

Meine  Gedanken  wanderten  zuruck  in 
das  Kinderland,  zu  der  längst  entschlafenen 
Mutter  und  den  Weisen,  die  sie  midi  gelehrt 
hatte.  Eine  schmale  und  warme  Hand  kam 
aus  dem  Dunkel  suchend  zu  mir. 

„Stefan?“ 

„Ja,  Monika.“ 

„Dennoch  ein  gesegnetes  Weihnachls- 
fest!“ 

Sie  umarmte  midi  mit  der  erneuerten 
Vertrautheit  unserer  Jugend,  ln  diesem 
Augenblick  heulte  irgendwo  in  der  Finstci 
nis  ein  Nebelhorn.  Monika  preßte  sidi  an 
midi.  Wieder  das  dumpfe  Heulen,  schon 
näher.  Zugleich  schrie  einer  der  Männer 
vom  Bug  her,  heiser  vor  Erregung: 

„Masdiinengeräusch  hart  Steuerbord 
voraus!“ 

Eine  Ewigkeit  des  Schreckens  schien  auf 
uns  herabzustürzen.  Und  doch  waren  es  nur 
Sekunden,  bis  die  Stimme  des  Kapitäns, 
grell  wie  eine  Fanfare,  die  Nacht  durch- 
schnitt. 

„Otto!  Maschine  äußerste  Kraft  zurück!“ 

Vor  meinen  Augen  gaukelte  das  Bild  des 
kleinen,  krummbeinigen  Masdiinisten,  wie 
er  jetzt  wohl  an  den  Hebeln  reißen  mochte. 
Unser  Schifflein  erzitterte  unter  dem  An¬ 
sturm  einer  grausamen  Gewalt.  Ich  riß 
Monika  mit  mir  fort  zur  Kommandobrücke, 
sah  dort  Kiehns  hohe  Gestalt  panthergleich 
überdas  Steuerrad  gebeugt.  Audi  der  Kehle 
des  alten  Mannes  drang  es  ädizend  und 
haßerfüllt: 

„So  komm  doch!  So  komm  doch  schon. 
,Ena  Holmes’,  oder  fahr  zur  Holle!“ 

Und  es  kam. 

Hoch  über  uns  glitzerten  ungewisse  Lich¬ 
ter  auf.  Eine  turmhohe  Wand,  dunkler  als 
das  Dunkel  um  uns,  schien  sich  auf  uns 
zuzuschieben.  Unser  braves,  kleines  Schiff 
stöhnte  wie  ein  Mensch  in  Todesangst  — 
oder  waren  wir  es? 

Wieder  kam  ein  Sirenenheulen  aus  dem 
Wolfsrachen  der  Nacht,  fürchterlidi  nah.  Ich 
wußte  nicht,  wie  lange  dieser  Spuk  währte. 
Mir  war,  als  ob  Monika  midi  küßte.  Das 
Schiff  schien  sidi  heftig  schlingernd  Im 
Kreise  zu  drehen. 

Schluß  folgt 
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Mit  HUMMEL  per  Bahn  oder  Pkw  nach 

Ostpreußen 

Frauenburg  -  Angerburg  -  AUenstetn 
Guschienensee  -  Dt.  Eylau  -  Alt-Jablonkcn 
Lätzen  -  Treuburg  -  Scnsburg  -  Thom 


Genaue  Auskünfte  Uber  alle  Retseangelcgenhelten 

Niederrheinisches  Reisebüro 

Ihr  Spezialist  für  IndlvldueUe  Polenreisen 
4130  Moers  -  Königlicher  Hof  -  Telefon  (0  28  41)  2  80  28 


Posen  —  Allenstein  —  Osterode  —  Bromberg  — 
Elbing  —  Danzig  usw. 

Abfahrten:  Aachen— Köln— Dortmund— Helmstedt  usw. 

Mit  Luxus-Bus  und  Toilette,  Bordservicc,  Fahrt/Vollpcnsion 
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Seit  vielen  Jahren  beliebt!  —  Gute  Hotels  —  Prospekte  kostenl. 


8-Tage-Fahrten 
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51  Aachen,  Lochnerstr.  3 
Telefon  (02  41)  2  53  57 


AUF  DEN  SPUREN  DES  DEUTSCHEN  ORDENS 


Verbringen  Sie  Ihre  Urlaubszelt  bei 
Landsmännin  Im  herrlichen  Wein-  und 
Gcbirgsland  SUDTIROL. 

Pnvatzimmer  mit  Fk,  cv.  Voll-  und  Halb¬ 
pension  Im  eigenen  Hotel,  Schwimmbad 
und  Liegewiese. 

Anfragen  erbeten  an  Frau  Dr.  Anita 
Zucgg-Schluep,  1-39011  LANA  bei  Meran, 
Ruf  (0  03  94  73)  5  13  42. 


ab  470  DM,  incl.  Vollpension  und  HotelübernacMuni; 

—  Pommern  —  Schlesien  —  Ost-  und  WestpreuOen  — 

Reiseziele  In  40  verschiedenen  Städten,  u.  a.  Bromberg.  Thorn, 
Danzig.  Marienburg  oder  Marienwerder.  Elbing,  Braunsberg. 
Allenstein,  Osterode,  Lyck,  Rastenburg  Wir  fahren  in  moder¬ 
nen  Liegeschlaf-Sessel-Bussen,  WC  und  Kühlschrank.  Wir 
organisieren  und  planen  aus  fünfjähriger  Erfahrung  nach  den 
Wünschen  unserer  Kundschaft.  Wir  organisieren  die  besten 
Hotels  mit  bestem  Essen  durch  Polens  größte  Hotelkette 
„ORBIS“. 

Abfahrt  ■  Neumünster,  Hamburg,  Hannover  Helmstedt 

für  alle  I  Köln,  Bochum,  GUtersloh,  Hannover 
Fahrten:  |  Frankfurt.  Kassel,  Hannover 

Prospekte  —  Auskünfte  —  Beratung  —  Visabearbeitung  — 
Buchung  —  nur  bei: 


GREIF-REISEN 

A.  Manthey  GmbH 
5810  Witten,  Telefon  (0  23  02)  4  12  34 


Fahrten  1977 


Sensburg  21. — 30.  5.  DM  668, — 
Deuts  ch-Eylau 

21.— 30.  5.  DM  598,— 
Lyck  21.— 30.  5.  DM  668,— 

Angerburg  21.— 30.  5.  DM  678,— 
Osterode  21. — 30.  5.  DM  678. — 
Allenstein  21.— 30.  5.  DM  678,— 
Goldap  21.— 30.  5.  DM  668.— 
LÖtzen  21.— 30.  5.  DM  698,— 
Preise  mit  Fahrt.  Vollpens.  u. 
Visa.  Abfahrten  von  München. 
Nürnberg.  Köln,  Düsseldorf. 
Dortmund.  Berlin,  Bielefeld, 
Hannover  und  Hamburg. 
Bartenstein  15. — 24.  7.  DM  648. — 
Treuburg  15.— 30.  7.  DM  848, — 
Danzig  6. — 12.  5.  DM  565. — 
Elbing  6.— 12.  5.  DM  448.— 

Dlrschau  6. — 12.  5.  DM  445. — 
Graudenz  18. — 23.  S.  DM  448, — 
Marlenwerder 

1.— 8.  7.  DM  495.— 
Anmeldungen  bitte  formlos  er¬ 
beten. 

RO-PI-Reisen 

1800  Bielefeld  14 

Hauptstr.  60.  Tel.  (05  21)  44  45  70 


DM  668.— 
DM  678,— 


Bayerischer  Wald.  Winter  und  Som-  | 
mer,  reine  Luft,  herrl.  Gegend, ; 
Aufenthsr.,  E-Heiz.,  Zimmer  m. 
Frühst.  10,50,  Ferien whg.  30 — 35  a.  1 
Strom.  Fröhlich,  8445  Schwarzach,  ■ 
Telefon  (0  99  62)  4  26. 

Benin.  Alleinstehende,  zünden  Sie 
keinen  Ofen  an,  kein  Einkäufen. 
Kommen  Sic.  den  herrlichen 
Spessart  ln  den  Wintermonaten  : 
bei  uns  Im  gepflegten,  geheizten, 
ruhigen  Haus  mit  4  Mahlzeiten. 
Ferns.  zu  verbringen.  Monall. 
525  DM.  Tagespr.  20  DM.  Fam. 
Jung,  6465  Lanzingen,  Nähe  Bad 
Orb.  Telefon  (0  eo  50)  12  64. 


6.— ia.  5.  DM  565,— 
6.— 12.  5.  DM  448.— 
6.— 12.  5.  DM  445,— 
18.— 23.  5.  DM  448,— 


tub  ln  Bad  Lauterberg  1.  Harz. 

nd.  ZL,  fl.  k.  u.  w.  W.,  Zentral- 
g.  rüstlk.  KQ-  u.  Aufenthalts- 
um,  Liege  wiese,  gute  Verpfleg, 
illpenslon  DM  28.—.  Anneliese 
»Icher.  Scharzfelder  Straße  23, 
12  Bad  Lauterberg,  Telefon  Nr. 
55  24)  31  55. 


Schweiz  —  Ferienwohnung.  Nahe 
Österreich  und  Hodensee.  gute  La¬ 
ge.  HOO  m  hoch.  2  Schlafzimmer. 
I  Wohnzimmer,  Küche,  gr-  Bal¬ 
kon.  W  C.  und  Bad.  4—6  Personen. 
DM  40.—  täglich.  Kurt  Maske.  399 
Verden- Hönisch.  Tel.  <0  42  31)  33  07. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald  _  .  »»meinnr 

Kurhelm  Haus  RENATE,  Moltke-  I  LANDSLEUTE 

Straße  2a.  Tel.  (05222)  10579.  2  Min.  ■  .  ,  .  _  . 

v.  Kurpark  u.  Badehäusern  ent- 1  käuit  bei  unseren  Inserenten 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet.  - 

Ferien  auf  dem  Bauernhof  ln  herr-  (  ^ 

licher  Lage,  am  Fuße  der  Schwä-  I  Stellengesuch 

bischen  Alb  mit  Wanderwegen.  V _ _ _ J 

Wildgehege.  Schwimmbad  und 

Minigolf  in  der  Nähe.  2  Zimmer  Dame,  Ende  30,  sucht  Position  als 
mit  Kochgelegenheiten  vorhan-  Wirtschafterin  o.  ä.  In  Prlvut- 
den.  Pro  Person  10.80.  Kinder  die  haushalt  oder  Helm.  Zuschr.  u. 
Hallte.  Josefa  Knorr.  Schwegcl-  Nr.  70  118  an  Da-.  Oslpreußen- 
hof.  7081  Essingeu  blatt,  2  Hamburg  13. 


Nachschlagewerke 
über  Ostpreußen 


H.-U.  Stamm 

Frag  mich  nach  Ostpreußen 

14.80  DM 
E.  J.  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440  Bildern 
108,—  DM 

Die  Kalendcrbestände  gehen 
zur  Neige,  bitte  umgehend  be¬ 
stellen! 

Der  redliche  Ostpreuße  1977 
Ein  Haus-  und  Jahrbuch 

8,80  DM 

Ostpreußen  im  Bild  1977 

Bildpostkartenkalender 

8.80  DM 

Ostdeutsche  Heimat  im  Bild 
12.8U  DM 

Der  einzige  Kalender 
im  Großformat! 

Rautenbergsche 

Buchhandlung 

2950  Leer.  Post!  909 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 

> 

Suchanzeigen 


Bekanntschaften 


Ostpreußin,  Angest.-Rentnerin.  68 
1,68,  wünscht  Lebenspartner,  na¬ 
türlich,  kameradschaftlich,  zuver¬ 
lässig.  für  gemeinsamen,  harmo¬ 
nischen  Lebensabend.  Freundliche 
Zuschr.  u.  Nr.  70  189  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Welche  unabhg.  Landsmännin  bis 

Mitte  50.  ca.  1.68/1,70  gr.,  mittl.  Fi¬ 
gur.  möchte  ostpr.  Geschäftsmann. 
64,  wohnh.  Ostsee,  s.  hohe  Rente, 
kennenlernen?  Keine  Ausnutzer, 
sond.  nur  ehrl.  Damen  möchten 
sich  melden.  Zusehr.  u.  Nr.  70  149 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Angest-,  Witwe,  Mitte  50,  kl  u. 
schlk.,  anhanglos,  ev„  sucht  netter, 
Landsmann,  evtl,  mit  Haus  und 
Garten  oder  Interesse  am  Kauf, 
nicht  Bedingung.  Heirat  mögl. 
Freundl.  Bildzusclir.  u.  Nr.  70  i  1 7 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

Kriegerw.  62/1,68.  sucht  einen  lieben 
Partner  von  65—70  J.  Bildzusclir. 
■  erbeten  u.  Nr.  70  116  an  Das  Ost- 
'  preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

'  Hausbesitzer  mit  Pkw  u.  Wohnwa¬ 
gen.  allein,  sucht  Partnerin  mit 
Führerschein.  Bildzusclir.  u.  Nr 
l|  63  573  an  Das  Ostpreußenblatt  2 
I  Hamburg  13. 


Liebevolle  Aufnahme 
bietet  Haus  Hephala 

Im  schönen  635  Bad  Nauheim 
(Taunus) 

Christliche  Kur-  und  Altcn- 
penslon.  auch  für  Dauer¬ 
te  »str 

Schreiben  Sie  uns  bitte  od. 
Telefon  (0  60  32)  3  24  59 


Suche  Daten  über  die  Ahnen  von 
Franz  Josef  Fraunilorf  (Frauen¬ 
dorf)  und  Valeska  Fraundorf,  geb. 
Fleischer.  Wer  kennt  den  Fa¬ 
miliennamen  Buschow?  Dr.  Ro¬ 
bert  E.  Ward.  21010  Mastick  Road, 
Cleveland.  Ohio  44116  (USA) 


Achtung!  Königsberger! 

Betr.:  Heercszeugamt  Königs¬ 
berg  (Prl  Kothenstein 

Ich  war  von  1938  bis  Kriegsende 
als  Angest.  (Konstrukteur)  Im 
teclin.  Büro  beim  Heereszeug¬ 
amt  In  Königsberg  (Pr).  Rothcn- 
stcln  beschäftigt.  Zur  Erinne¬ 
rung:  Ich  habe  für  unseren 
Gemelnschaftsr.  (Versamm- 
lungs-  u.  Essenraum)  einen  gr. 
Adler  aus  Kupfer  getrieben 
(1943).  welcher  an  der  Stirnseite 
des  Raumes  angebracht  wurde. 
Oberrcglcrungsbaurat  Bobbert 
aus  der  Wrangelstr.  war  unser 
Vorgesetzter.  Amtmann  Czy- 
beck  Leiter  in  Rothenstein. 
Bitte  melden  bei  Emil  Kogge, 
geb.  2.  11.  1914.  Meine  jetzige 
Anschrift  Blocksberg  2.  23  Kiel  1, 
Tel.  (04  31)  55  14  00  oder  55  38  31. 
Idi  brauche  diese  Angaben 
dringend  für  meine  Angestell- 
tenrente.  Wer  kann  diese  An¬ 
gaben  bestätigen? 


Nord  deutsch! and,  Raum  Visselhö¬ 
vede,  Kr.  Rotenburg.  Fabrikar¬ 
beiter,  31/1,69,  ev.,  lcd..  mit  sehr 
gutem  Verdienst.  Wohnung  vor¬ 
handen,  Nichtraucher,  sucht  auf 
diesem  Wege  ein  liebes,  nette 
Mädchen  zw.  24  und  27  Jahren 
zwecks  späterer  Heirat  Blldzu- 
schr.  erbeten  u.  Nr.  70  115  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Sie  kamen  übers  Meer 

Der  dramatische  Bericht  übet 
die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  —  drei  Millionen 
Menschen  fuhren  über  Sec  ln 
die  Freiheit. 

224  Selten  mit  15  Illustrationen, 
ganlzkasch.  Einbd..  Pr.  9,80  DM 


Staats-  und 
Wixtschafts  politische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  8327 
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SSSSKK- 


SiS  —  .Kinder  erzählen'  —  unter  die¬ 
sem  Motto  hatte  die  Redaktion  des 
Ostpreußenblattes  alle  Kinder  bis  zu 
16  Jahren  aufgefordert  über  die  Hei¬ 
mat  ihrer  Eltern  und  Großeltern  zu  be¬ 
richten.  In  den  letzten  Wochen  nun 
sind  bei  uns  in  der  Hamburger  Park¬ 
allee  immer  wieder  Manuskripte  ein¬ 
getroffen,  in  denen  Kinder  von  Ost¬ 
preußen  erzählen,  von  einem  Land,  das 
sie  zum  größten  Teil  gar  nicht  kennen. 
Onkel  und  Tante,  die  Großmutter  oder 
der  Vater  aber  haben  über  ihre  Heimat 
so  anschaulich  berichtet,  daß  die  Kin¬ 
der  es  aufschreiben  konnten,  wie  ihnen 
der  Schnabel  gewadisen  ist.  Als  An¬ 
regung  und  als  Beispiel  für  andere  ver¬ 
öffentlichen  wir  hier  die  ersten  drei 
Geschichten: 


Eine  Schlittenfahrt:  Claudia  Gintat,  10  Jahre 


Und  jetzt  will  ich  die  Geschichte  vom  Ge¬ 
spenst  erzählen,  die  meine  Mutter 
wirklich  einmal  erlebt  hat.  Als  wir  auf 
einer  dreiwöchigen  Urlaubsreise  in  Ostpreu¬ 
ßen  waren  und  einen  Spaziergang  zu  dem 
früheren  Haus  meiner  Mutter  machten,  er¬ 
zählte  sie  uns  die  Geschichte  von  dem  Ge¬ 
spenst: 

Mama  und  ihre  Geschwister  wohnten  auf 
dem  Abbau,  einen  Kilometer  vom  Dorf  ent¬ 
fernt.  Opa  bewirtschaftete  dort  früher  das 
Grundstück,  das  er  als  Ältester  geerbt 
hatte.  Nach  dem  Kriege  mangelte  es  an 
allem.  Darum  mußten  Mama  und  ihre  Ge¬ 
schwister  sehr  viel  helfen.  Auch  nach  der 
Schule.  Mutter  hatte  es  immer  sehr  viel 
Spaß  gemacht,  ein  so  großes  Land  zu  be¬ 
wirtschaften.  Und  sie  wäre  gern  Bäuerin 
geblieben:  aber  am  Sonntagnachmittag 
durften  Mama  und  ihre  Geschwister  ins  Dorf 
mit  ihren  Freunden  Spielen  gehen.  Man 
konnte  am  Saringssee  herrlich  spielen  und 
im  Winter  Schlitten  fahren. 

Einmal  —  kurz  vor  Weihnachten  — 
wurde  es  schnell  dunkel  auf  dem  See.  Es 
gab  im  Dorf  nicht  nur  die  besten  Schlitt¬ 
schuhläufer,  sondern  auch  gute  Erzähler,  die 
unter  anderem  auch  Gruselgeschichten 
kannten.  Endlich  machten  Mama  und  ihre 
Geschwister  sich  auf  den  Weg  nach  Hause. 
Alle  waren  von  der  Angst  angehaucht,  weil 


Der  Königsberger  Dom:  Hilke  Steinecke, 
13  Jahre 

sie  auch  sehr  viele  Gruselgeschichten  auf¬ 
geschnappt  hatten.  Und  im  Dunkeln  nach 
Hause  zu  gehen,  ist  nicht  gerade  angenehm 
Sich  fest  an  den  Händen  haltend,  ginqen  sie 
nach  Hause. 

Da  plötzlich  —  auf  dem  kleinen  Weg  hin¬ 
ter  der  Scheune  —  da  war  das  Gespenst  I 
Eine  weiße  Gestalt  bewegte  sich  vor  dem 
Scheunentor  hin  und  her.  Meiner  Mutter 
schlug  das  Herz  bis  zum  Halse  rauf.  Alle 
drei  Kinder  rannten  wie  auf  Kommando, 
noch  immer  sich  an  den  Händen  haltend, 
seitlich  durch  den  Roßgarten,  dann  durch 
den  Obstgarten  in  das  Hinterhaus  hinein 
und  schlupften  in  Windeseile  in  ihre  Betten. 

Bis  zum  nächsten  Sonntag  hatte  niemand 
etwas  darüber  gesagt:  aber  dann  sagte  Oma: 
»Kommt  nicht  so  spät  nach  Hause,  denn 
das  Gespenst  kann  auch  laufen!" 

Die  Kinder  lachten,  denn  sie  waren  froh, 
daß  Oma  das  Gespenst  war,  um  sie  zu  er¬ 
schrecken.  Bernfrid  Bcvcn,  10  Jahre 


beikamen,  blieb  der  Maurergeselle  plötzlich 
stehen.  Mein  Großvater  erschrak,  als  er  sich 
umdrehte  und  den  leichenblassen  Gesellen 
ansah. 

.Was  ist  denn?"  fragte  mein  Opa. 

„Da,  ein  weißer  Geist!“  flüsterte  der  Ge¬ 
selle  ängstlich  und  zeigte  mit  dem  Arm  in 
Richtung  Friedhof.  Da  standen  die  Beine 
und  der  Rumpf  eines  Kalbs! 

Neugierig  ging  mein  Großvater  darauf 
zu.  „Bleib  doch  in  Gottes  Namen  hier!“  rief 
ihm  der  Maurer  nach,  doch  Großvater  hörte 
nicht  auf  ihn  und  ging  auf  das  seltsame  Ge¬ 
schöpf  zu.  Plötzlich  muhte  das  Wesen  und 
kam  auf  Opa  zu.  Da  sah  er,  daß  es  ein  Kalb 
mit  rabenschwarzem  Kopf  war.  Im  Dunkeln 
hatte  man  natürlich  nur  die  weißen  Beine 
und  den  Rumpf  gesehen,  und  so  war  das 
friedliche  Geschöpf  zum  Gespenst  gewor¬ 
den. 

Das  Tier  leckte  nun  meinen  Großvater  ab, 
der  sich  nach  dem  Maurergesellen  umdrehte, 
ihn  aber  nirgends  erblicken  konnte.  Opa 
ging  ein  Stück  auf  der  Straße  hin  und  her 
und  sah  sich  um. 

„He,  hier  bin  ich",  kam  es  aus  dem  Stra¬ 
ßengraben.  Großvater  sah  den  Maurerge¬ 
sellen  in  einer  Pfütze  im  Straßengraben 
kauern. 

„Was  machst  du  denn  da  unten?“ 

„Da  vorn  ein  Geist  mit  grünen  Augen!" 

„Jetzt  wird  s  mir  aber  zu  bunt!" 

Opa  ging  auf  die  angegebene  Stelle  zu, 
und  mit  lautem  ,Miau‘  schoß  eine  schwarze 
Katze  davon,  die  hinter  einem  Kuhfladen 
gekauert  hatte.  Großvater  kehrte  zu  dem 
tropfnassen  Gesellen  zurück,  der  mittler¬ 
weile  aus  dem  Straßengraben  gekrabbelt 
war.  Sie  gingen  weiter  und  kamen  wohl¬ 
behalten  zum  nächsten  Gasthaus,  wo  sie  um 
Quartier  baten. 

Am  nächsten  Tag  stand  Opa  schon  sehr 
früh  auf,  um  nicht  mit  dem  ihm  viel  zu 
ängstlichen  Maurergesellen,  der  überall  Ge¬ 
spenster  sah,  weiterziehen  zu  müssen.  Mein 
Großvater  fand  in  der  Nähe  Arbeit  und 
konnte  es  nicht  fassen,  als  tags  darauf  de: 
Maurergeselle  auf  den  gleichen  Hof  kam 
Auch  die  nächsten  Versuche,  den  Maurer¬ 
gesellen  loszuwerden,  blieben  erfolglos 
So  blieben  sie  zusammen  und  wurden  gute 
Freunde.  Horst  Tcßmann,  15  lahrc 


Endlich  saßen  wir  im  Auto.  Vater  hatte 
sich  schon  einige  Wochen  vordem  über 
die  Reise  informiert.  Die  Fahrt  ging  nach 
Osten,  in  die  Heimat  meiner  Eltern,  Groß¬ 
eltern  und  einer  langen  Reihe  von  Vorfah¬ 
ren.  Uber  der  weiten  Landschaft  mit  ihren 
Seen  und  Teichen  zogen  Habichte,  Reiher 
und  vor  allen  Dingen  Störche  ihre  weiten 
Kreise.  Das  alles  war  schon  ein  Erlebnis 
und  die  weite  Reise  wert. 

Als  wir  in  Mandiengut  ankamen,  sagte 
Mutti:  „Die  Landschaft  hat  sich  aber  sehr 
gewandelt,  sie  ist  nicht  mehr  wiederzuer¬ 
kennen.  Sie  kehrt  aus  dem  Kulturstand,  in 
den  sie  seit  1340  durch  die  Siedler  gebracht 
worden  war,  wieder  in  ihren  alten  Kultur¬ 
zustand  zurück.“ 


durch  die  Orte  wandern,  dann  würde  alles 
wie  früher  wirken." 

Standrevier  hatten  wir  in  Makrauten,  dem 
Geburtsort  meiner  Mutter,  am  herrlichen 
Saringsee.  Der  See  ist  etwa  200  Hektar  groß, 
ist  ringsum  mit  Wald  bewachsen  und  an 
den  Uferrändern  steht  das  Rohr.  Das  Dorf 
drängt  sich  dazwischen.  Im  Schilf  brüten  un¬ 
zählige  Wasservögel.  Der  See  wimmelt  von 
Bleßliühnern,  Enten,  Haubentauchern  und 
vielen  anderen,  sogar  Schwäne  kommen 
hier  zu  Besuch. 

Der  See  ist  sehr  fischreich.  Wenn  wir  Kahn 
fuhren  und  die  Hände  ins  Wasser  hielten, 
stießen  Fische  mit  ihren  Nasen  an  unsere 
Hände,  als  wenn  sie  uns  begrüßen  wollten. 
Wir  fingen  und  aßen  viele  Fische. 

Eine  tiefe  Stille  liegt  über  allem.  Man 
meint,  allein  auf  der  Welt  zu  sein. 

Auf  einer  Fahrt  nach  Hohenstein  besuch¬ 
ten  wir  auch  den  Ehrenfriedhof  Meitzen. 
Hier  ruhen  42  deutsche  Soldaten,  die  1914 
bei  den  Kämpfen  um  Hohenstein  gefallen 
sind.  Mein  Vater  zeigte  mir  noch  das  russi¬ 
sche  Maschinengewehr-Nest,  von  dem  aus 
die  vorgehenden  deutschen  Truppen  über 
die  Meitzner  Wiesen  auf  Hohenstein  be¬ 


schossen  wurden  und  große  Verluste  er¬ 
litten.  Die  Gräber  auf  der  Chausseeböschung 
sind  noch  zu  erkennen.  Sie  wurden  nicht  ein¬ 
geebnet,  sollten  zum  Andenken  bleiben. 

Wir  kamen  auch  an  den  beiden  Ehren¬ 
friedhöfen  am  Stadtwald  vorbei.  Alle  sind 
ungepflegt  und  verfallen.  Auch  auf  dem 
Schlachtfeld  von  Tannenberg  sind  wir  ge¬ 
wesen.  Die  Polen  haben  dort  ein  Denkmal 
errichtet,  das  ein  Bündel  Riesenspieße  dar¬ 
stellt  und  an  die  Schlacht  am  15.  Juli  1410 
erinnern  soll.  Den  Hochmeister  Stein  haben 
sie  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  ent¬ 
fernt  und  in  die  Nähe  ihres  Denkmals  ge¬ 
stellt,  aber  verkehrt  herum.  Die  deutsche 
Schrift  ist  ausgemeißelt.  Dafür  ist  darauf 
polnisch  geschrieben.  Mein  Vater  sagt:  „ln 
Ostpreußen  befindet  sich  kein  Fuß  breit 
Erde,  der  nicht  Blut  getrunken  hat." 

Das  Land  ist  eindeutig  deutsch,  das  hat 
schon  der  polnische  Heerführer  Pilsudski 
gesagt.  Deutsch  das  Land,  die  Straßen,  die 
Kanäle,  die  Bauten.  Alles  mit  deutschem 
Fleiß  und  Können  errichtet.  Ich  kann  jetzt 
meine  Eltern  und  Großeltern  verstehen,  daß 
sie  dieses  Land  nie  vergessen  können. 

Barbara  Bcvcn,  12  Jahre 


Pferdemarkt  in  Wehlau:  Stefan  Thomaschewski,  15  Jahre 


Die  Geschichte,  die  ich  zu  Papier  ge¬ 
bracht  habe,  hat  mir  mein  Großvater 
einmal  erzählt.  Sie  handelt  in  der  Zeit, 
als  mein  Großvater  Sattlergeselle  war  und 
durch  Ostpreußen  zog,  um  später  seinen 
Meister  zu  machen. 


Als  Mutti  noch  klein  war:  Kristina  Klein, 
7  Jahre 

Der  Wald  gewinnt  wieder  die  Oberhand. 
Auch  das  Dorf  selbst  ist  ein  sterbendes  Dorf. 
Viele  Häuser  stehen  nicht  mehr,  an  den 
restlichen  wird  nichts  verbessert.  So  geht 
es  den  meisten  Dörfern.  Manche  sind  schon 
so  gut  wie  tot.  Die  Landflucht  hat  schon 
lange  eingesetzt.  Die  Städte  wachsen. 

Multi  sagt:  „Man  sollte  im  Mondenschein 


Eines  Tages  traf  er  auf  einen  Maurer¬ 
gesellen,  der  einen  patenten  Eindruck 
machte.  Das  Wandern  durch  Nacht,  Nebel 
und  Schlechtwetter  war  nicht  jedermanns 
Sache,  und  man  war  froh,  wenn  man  jeman¬ 
den  hatte,  mit  dem  man  sich  unterhalten 
konnte,  auch  wenn  man  nur  wenige  Kilo¬ 
meter  zusammen  lief,  bis  sich  die  Wege 
wieder  trennten.  So  beschlossen  sie  also, 
miteinander  des  Wegs  zu  ziehen. 

Eines  Abends  —  es  war  stockfinster,  der 
Mond  war  fast  ständig  von  dichten  Wolken 
verhängt  —  kamen  die  beiden  am  Gut  Schlo- 
bitten  vorbei.  Es  war  sdion  sehr  spät,  und 
so  wollten  sie  nicht  um  Arbeit  und  Quartier 
bitten,  sondern  bis  zum  nächsten  Gasthaus 
weiterziehen.  Als  sie  am  Gutsfriedhof  vor¬ 
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Es  wdr  einer  der  größten  Tage  für  die  Ost¬ 
deutsche  Galerie  Regensburg,  aber  auch 
lür  das  ostdeutsche  Kulturschaffen  ins¬ 
gesamt,  als  vor  fast  fünfhundert  Zuhörern 
im  überfüllten  großen  Saal  der  Galerie  der 
Lovis-Corinth-Preis  zum  dritten  Mal  verlie¬ 
hen  und  die  damit  zusammenhängenden 
Ausstellungn  eröffnet  wurden.  Wer  vorher 
und  nachher  durch  die  Raume  des  Ober¬ 
geschosses  ging,  konnte  mit  besonderer 
Genugtuung  feststellen,  daß  die  Ostdeut¬ 
sche  Galerie  nun  über  eine  der  größten 
Corinth-Sammlungen  nicht  nur  Deutsch¬ 
lands  verfügt.  (Wir  werden  darüber  noch 
ausführlich  berichten.)  Thomas  Corinth,  der 
Sohn  des  Künstlers,  der  nicht  unwesentlich 
zur  Erweiterung  der  Corinth-Sammlung  und 
zur  kompetenten  Ausstattung  des  Corinth 
gewidmeten  Bildersaales  beigetragen  hat, 
schrieb  in  seinem,  vom  ersten  Vorsitzenden 
der  Künstlergilde  Professor  Heribert  Losert 
bei  der  Feier  verlesenen  Brief  u.  a.:  .Das 
.Große  Martyrium'  von  Lovis  Corinth  hat 


Heinrich  Klumbies:  Streichquartett  (1959) 


JLeistungen  übet  atte  ^j-tenzen  hinweg 

Im  Zeichen  von  Lovis  Corinth  —  Ausstellungen  zur  Preisverteilung  in  der  Ostdeutschen  Galerie 


Förderungspreises,  von  denen  es  in  der 
Laudatio  hieß,  sie  stünden  nicht  im  Schatten 
Kokoschkas,  sondern  neben  ihm.  Zu  dieser 
Einstellung  ermuntere  ja  Kokoschka  selbst, 
der  sich  immer  lür  die  Künstlcrkollegen  ein¬ 
gesetzt  habe.  Oskar  Kokoschka  gehört  heute 
zu  den,  freilich  künstlerisch  noch  sehr  akti¬ 
ven  Senioren  der  Weltkunst  überhaupt. 
Aber  sein  hohes  Alter  bedingt  keineswegs 
etwas  Museales  oder  eine  abgeschlossene 
Epoche  der  Kunstgeschichte. 

So  war  es  durchaus  sinnvoll,  daß  der  Ver¬ 
treter  der  Bundesregierung,  Staatssekretär 
Dr.  Siegfried  Fröhlich,  der  die  Preise  über¬ 
reichte,  den  Anlaß  benützte,  um  nach  der 
sinnvollen  Weiterführung  ostdeutscher  Kul- 


um  derjenigen  willen,  die  früher  dort  leb¬ 
ten,  wie  wegen  derer,  die  jetzt  an  ihre  Stelle 
getreten  sind.  Beide  gründeten  und  gründen 
ihr  Leben  aul  dieselbe  Geschichte.  Der  Preis, 
der  heute  hier  vergeben  wird,  ist  ein  Bei¬ 
trag  zur  Erinnerung  an  diese  Geschichte, 
und  zwar  an  Leistungen  zugunsten  aller, 
über  alte  und  neue  Grenzen  hinweg.“ 

Die  Ausstellung  mit  Werken  der  Preis¬ 
träger  erfreut  sich  besonderen  Interesses 
bei  der  Öffentlichkeit.  Die  Auswahl  aus  dem 
graphischen  Werk  von  Oskar  Kokoschka, 
darunter  auch  seine  bisher  noch  nicht  ge¬ 
zeigten  allerneuesten  Arbeiten,  setzt  le¬ 
bensgeschichtliche  Akzente,  ist  aber  vor 
allem  im  Sinne  der  Preisbestimmung  auf 


Kokoschkas  geistige  und  thematische  Bezie¬ 
hungen  zum  Osten  ausgerichtet. 

Heinrich  Klumbies,  der  mit  der  Ehrengabe 
ausgezeichnete,  1905  in  Neutomischel  ge¬ 
borene,  in  Ostpreußen  aufgewachsene  und 
vor  allem  an  der  Königsberger  Akademie 
ausgebildete  Künstler,  bis  vor  kurzem  Pro¬ 
fessor  an  der  Staatlichen  Akademie  der  bil¬ 
denden  Künste  Karlsruhe,  wurde  vor  zwei 
Jahren  mit  einer  besonderen  Ausstellung 
in  der  Galerie  herausgestellt.  Jetzt  ist  ein 
Querschnitt  durch  sein  Werk  der  letzten 
Jahrzehnte  zu  sehen.  Seine  feinsinnigen 
.kammermusikalischen',  ganz  auf  die 
Nuance  abgestellten  Arbeiten  zeigen,  wie 
auch  in  der  Laudatio  hervorgehoben  wurde, 
selten  den  Menschen,  aber  sie  handeln  von 
den  Dingen  —  im  Rilkeschen  Sinn  —  mit 
denen  der  Mensch  täglich  zu  tun  hat,  die? 
seine  Behausung  sind,  die  er  formt  und  von 
denen  er  aber  auch  mitgeformt  wird.  So 
konnte  mit  Recht  darauf  hingewiesen  wer¬ 
den,  daß  Heinrich  Klumbies  sich  selbst  am 
besten  so  kennzeichnete: 

.Auf  die  Frage,  was  mich  wohl  am  mei¬ 
sten  bei  meiner  Arbeit  beschäftigte,  würde 
ich  antworten,  es  sei  die  Wandlung  vom 
Dinghaften  zum  Wesenhaften.  Für  die  Ma¬ 
lerei  hieße  das,  die  Verwandlung  eines 
Papiers  oder  einer  Leinwand  zum  Bilde,  zum 
Gebilde,  welches  man,  so  es  nicht  zu  hoch 
gegriffen  klingen  würde,  eine  kleine  Welt 
für  sich  oder  als  Sinnbild  einer  solchen  auf¬ 
fassen  könne . . . 

Was  ich  mir  wünsche,  wäre,  meine  Arbei¬ 
ten  mögen  da  oder  dort,  dann  und  wann, 
etwas  bewirken.  Man  lebte  mit  ihnen  und  sei 
es  nur  in  einer  kurzen  Begegnung.  Man  trete 
ein  und  verlasse  sie  mit  einer  Erfahrung, 
womöglich  der  einer  Wandlung  und  sei  sie 
nur  einen  Augenblick  lang." 

Der  dritte  im  Bunde,  der  mit  einem  För¬ 
derungspreis  ausgezeichnete  junge  schlesi¬ 
sche  Zeichner  und  Grafiker  Christian  Miscb- 
ke,  ist  mehr  der  Welt  des  Phantastischen 
und  Surrealistischen  zugetan,  sein  Huma¬ 
nismus  und  seine  Subtilität  geben  aber 
durchaus  eine  gute  Verbindungslinie  zu 
Kokoschka  und  Klumbies.  Ernst  Sdircmmer 


J^ompositionen  voMez  fDoesie 

Zum  140.  Geburtstag  von  Adolf  Jensen  —  Er  schuf  viele  Lieder 


ja  nun  seine  würdige  Heimat  gefunden.  Sehr 
interessierte  mich  die  Einladung  zur  dies¬ 
jährigen  Erteilung  des  Lovis-Corinth-Prei- 
ses  an  Kokoschka  und  andere  Künstler.  Dies 
hat  ja  auch  ziemlichen  Widerhall  in  den 
Zeitungen  gefunden.  Ihre  Veröffentlichungs- 
Anzeige  heben  wir  in  unserem  Lovis- 
Corinth-Achiv  auf.  Im  Zusammenhang  mit 
dem  Corinth-Preis  erlaube  ich  mir  eine  An¬ 
regung  für  spätere  Jahre  zu  machen:  Die 
Preisträger  bekommen  also  einen  Geldpreis 
und  wahrscheinlich  auch  eine  Urkunde.  Wie 
wäre  außerdem  eine  Medaille  aus  Gold 
oder  Silber,  damit  die  Betreffenden  etwas 
Wertbeständiges  aufzuheben  haben,  auch 
für  Kind  und  Kindeskinder?  Oder  haben 
Sie  das  schon  erwogen  und  als  ungeeignet 
verworfen?  Meine  und  meiner  Schwester 
besten  Empfehlungen  an  die  preistragenden 
Künstler.  Meinen  Vater  würde  die  Preis¬ 
verteilung  wohl  auch  erfreut  haben.“ 

Wir  wissen  von  dem  Preisträger  Oskar 
Kokoschka,  der  in  dem  Jahr  von  der  Künst¬ 
lergilde  geehrt  wurde  (er  ist  übrigens  seit 
längerer  Zeit  Ehrenmitglied  dieser  Vereini¬ 
gung),  daß  er  dem  Werk  von  Lovis  Corinth, 
zu  dem  er  ja  auf  weiten  Strecken  gleich¬ 
zeitigen  künstlerischen  Strebens  so  etwas 
wie  eine  böhmisch-südostdeutsche  und  ba¬ 
rock-österreichische  Entsprechung  in  seiner 
Vielfalt  und  humanen  Ausstrahlung  dar¬ 
stellt,  stets  große  Hochachtung  entgegen¬ 
brachte.  Wenn  Kokoschka  mit  Rücksicht  auf 
sein  hohes  Alter  auch  nicht  nach  Regens¬ 
burg  kommen  konnte,  so  war  er  in  der  gan¬ 
zen  Vorbereitungszeit  und  während  der 
Feier  selbst  —  die  Ziele  der  Künstlergilde 
nachweislich  unterstützend  —  mit  aller  sei¬ 
ner  aktiven  Sympathie  bei  der  Sache,  ln 
einer  Botschaft  hatte  er  die  Preissumme  für 
einen  Zweck  weitergegeben,  der  dem  Geist 
der  Ehrung  durchaus  entspricht.  Kokoschka 
bedankte  sich  sehr  herzlich  für  die  Ehrung 
und  ließ  mitteilen,  daß  er  die  mit  dem  Preis 
verbundene  Geldsumme  von  10  000  Mark  an 
die  Amnesty  International  überweisen 
werde,  die  der  Mission  der  Glaubensfrei¬ 
heit  diene  und  versuche,  das  Los  derer,  die 
wegen  der  Freiheit  ihrer  Gedanken  bestraft 
werden,  zu  mildern.  Diese  Organisation 
arbeite  auch  für  Menschen  in  derjenigen 
Region  Europas,  an  die  sich  der  Lovis-Co¬ 
rinth-Preis  wende.  Zu  deren  Gunsten  wolle 
er  die  Summe  verwendet  wissen. 

Es  kann  (ür  jeden,  der  nach  Kokoschka 
den  Preis  erhalten  wird,  nur  eine  Ehre  sein, 
gewissermaßen  in  seiner  Nachfolge  wie 
auch  in  der  Nachfolge  des  ersten  Corinth- 
Preistragers  Karl  Schmidt-Rottluff  —  diese 
Auszeichnung  zu  empfangen.  Das  gilt  abe: 
auch  für  die  Träger  der  Ehrengabe  und  des 


turarbeit  zu  fragen.  Er  sagte  unter  anderem: 
„Letzten  Endes  werden  wir  erst  in  Jahren 
oder  Jahrzehnten  wissen,  in  welcher  Form 
ostdeutsche  Kultur  in  unserem  Volke  — 
nicht  nur  in  unseren  Sammlungen  und  Mu¬ 
seen  —  lebendig  und  fruchtbar  ist.  Der  Staat 
kann  dafür  zwar  einen  Beitrag  leisten,  in¬ 
dem  er  die  Kulturleistungen  der  Vertrie¬ 
benen  gemäß  seinem  gesetzlichen  Auftrag 
fördert.  Das  setzt  aber  kulturelle  Aktivi¬ 
täten  voraus,  die  von  kulturell  engagierten 
Menschen  ausgehen  müssen,  und  die  nicht 
staatlicherseits  organisiert  und  verordnet 
werden  können.  Daher  ist  es  zu  begrüßen, 
daß  sich  der  Ostdeutsche  Kulturrat  verstärkt 
um  die  Frage  bemühen  will,  wie  eine  künf¬ 
tige  ostdeutsche  Kulturarbeit  aussehen  soll 
und  1977  erstmals  auch  besondere  Mittel 
für  diesen  Zweck  bereitstellt.“ 

Und  Dr.  Heinz  Spielmann,  Hamburg,  der 
seiner  Laudatio  den  Titel  .Kokoschkas  Frei¬ 
heit'  gegeben  hat,  setzte  aktuelle  Akzente 
ganz  auch  im  Sinne  des  soeben  erschiene¬ 
nen  vierten  Bandes  der  politischen  Schrif¬ 
ten,  der  von  ihm  herausgegebenen  Texte 
Oskar  Kokoschkas. 

Er  hob  das  stete  humanistische  Engage¬ 
ment  des  Menschen  und  Künstlers  Oskar 
Kokoschka  hervor  und  sagte:  „Das  Ver¬ 
ständnis  Kokoschkas  setzt  die  Bereitschaft 
und  Fähigkeit  voraus,  sich  von  der  Konven¬ 
tion  zu  befreien,  setzt  die  eigene  Freiheit 
voraus. 

Kokoschka  erwartet  einen  Betrachter,  der 
er  selbst  ist,  nach  einer  von  ihm  beiläufig 
gemachten  Äußerung,  wenn  jeder  er  selbst 
wäre,  wären  wir  alle  besser  daran.  Die 
Medien  der  Mitteilung,  der  politische  Text, 
das  Drama,  die  Erzählung,  das  Bild,  die 
Zeichnung  —  haben  ihre  gemeinsame  Grund¬ 
lage  in  seinem  Verständnis  der  Freiheit  als 
Selbstbestimmung.  Die  Verleihung  eines 
Preises,  der  die  politische  mit  der  kulturel¬ 
len,  die  künstlerische  mit  der  individuellen 
Perspektive  verbindet,  ist  ein  Anlaß,  sich 
dieser  Grundlage  als  einer  Empfehlung  an 
uns  alle  bewußt  zu  werden.“ 

Ganz  auch  im  Sinne  der  Preisverleihung 
und  dessen,  was  die  Ostdeutsche  Galerie  als 
Museum  besonderer  Prägung,  aber  auch  als 
Galerie  zur  Förderung  des  Nachwuchses  der 
Öffentlichkeit  vorstellt,  war  die  Präambel 
der  Laudatio  von  Spielmann:  „Ein  unver¬ 
bildetes,  gesundes  Geschichtsbewußtsein 
duldet  keine  weißen  Flecken  auf  der  Land¬ 
karte  der  Erinnerung.  Wer  solche  weißen 
Flecken  als  Tünche  über  vergangene  Wirk¬ 
lichkeiten  streicht,  tut  niemandem  einen 
Dienst.  Sofern  dies  in  Hinblick  auf  unser 
Gedächtnis  an  Leistungen  deutscher  Kultur 
im  Osten  Europas  geschehen  ist,  sollte  diese 
Tünche  wieder  weggewischt  werden,  sowohl 


Am  12.  Januar  konnte  man  auf  den  140. 
Geburtstag  von  Adolf  Jensen  zurück¬ 
blicken.  1837  wurde  der  spätere  Kom¬ 
ponist  in  Königsberg  geboren.  Seine  Aus¬ 
bildung  verdankte  er  vor  allem  seinem 
Landsmann  Louis  Ehlert.  Sehr  bald  trat  er 
mit  eigenen  Kompositionen  an  die  Öffent¬ 
lichkeit.  In  Kopenhagen  bewirkte  die  Be¬ 
gegnung  mit  Niels  Gade  die  Vollendung 
seiner  Künstlerschaft.  Bis  1866  wirkte  Jen¬ 
sen  in  Königsberg,  von  da  ab  war  er  dann 
bei  Tausig  in  Berlin  in  dessen  Klavier¬ 
schule,  hernach  in  Dresden,  Graz  und  in 
Baden-Baden. 

Unter  seinen  Kompositionen  ragen  vor 
allem  seine  Lieder  hervor,  die  sich  in  der 
Nachbarschaft  der  Schumannschen  in  vol¬ 
lem  Maße  behaupten.  In  einer  Dissertation 
von  Gottfried  Schweizer,  Gießen  1933, 
zählte  der  Doktorand  bei  der  Philosophi¬ 
schen  Fakultät  der  Universität  Gießen 
176  Lieder  von  Jensen  auf,  die  er  auf  87 
Seiten  mit  diversen  Notenbeispielen  be¬ 
legte.  Die  Unterlagen  für  seine  Arbeit  er- 


Der  Komponist  Adolf  Jensen 


Entnommen  aus  .Musiksladt  Königsberg'  von 
Erwin  Kroll,  Atlantis  Verlag,  Freiburg 


hielt  Schweizer,  der  1899  in  Frankfurt /Main 
geboren  wurde,  von  Elsbeth  Jensen,  der 
Tochter  des  Komponisten.  Aus  der  Chro¬ 
nologie  des  Liedschaffens  Jensens  geht 
hervor,  daß  er  von  1853  bis  1876,  in  frühe¬ 
ster  Zeit,  in  Dänemark,  in  Königsberg,  in 
Berlin  —  Dresden,  in  Meran  —  Graz  und 
in  Baden-Baden  seine  Liedkompositionen 
schuf,  und  zwar  nach  Gedichten  (um  nur 
einige  zu  nennen)  von  Goethe,  Fallersleben, 
Eichendorff,  Arndt,  Geibel,  Heine,  Schiller, 
Rückert,  Chamisso,  Scheffel  und  Herder  so¬ 
wie  nach  englischen  und  schottischen  Tex¬ 
ten. 

Zwei  Höhepunkte  fallen  auf,  die  zwar 
auch  den  zeitlich  längsten  Perioden  ange¬ 
hören,  im  besonderen  aber  durch  den  Wert¬ 
gehalt  der  betreffenden  Werke  bestimmt 
werden:  Königsberg  und  —  der  Gattungs¬ 
verwandtschaft  wegen  zusammengefaßt  — 
Meran  —  Graz  und  Graz  allein.  In  der  er¬ 
sten  Höhezeit  brachte  ein  ähnlicher  biogra¬ 
phischer  Anlaß  den  Liedquell  zum  Strömen 
wie  bei  Schumann  1840,  als  nämlich  Jen¬ 
sen  seine  spätere  Frau  kennenlernte.  Zu 
der  umfassenden  Grundhaltung  trat  der 
durch  Herder  geweckte,  durch  die  Frühro¬ 
mantiker  besonders  bestätigte  Sinn  für 
Volkstondichtung,  der  Jensen  in  einem 
Volkslied  und  den  ausgesprochenen  im 
.Volkston'  gehaltenen  Gedichten  Rechnung 
trug.  Seine  Gesangsballaden  zeigen  die 
romantische  Ausdrucksvorliebe  für  das  Hell¬ 
dunkle,  Nachtseitige  und  für  das  drängend 
Leidenschaftliche.  Ihren  Ruf  nicht  einge¬ 
büßt  haben  auch  seine  Klavierkompositio¬ 
nen,  denken  wir  nur  an  die  .Wanderbilder' 
op.  17'. 

Louis  Ehlert  sagte  von  seinem  Schüler- 
„Er  War  einer  der  reinsten  und  geschlos¬ 
sensten  Naturen  und  fast  von  einer  fie¬ 
berhaften  Erregtheit  des  Idealismus.  Der 
Klaviersatz  in  seinen  Liedern  ist  voll  von 
Poesie  und  einer  selten  schönen  Klangwir¬ 
kung.“  Und  Kretzschmar  äußerte  sich  über 
die  Wirkung  des  Jensenschen  Schaffens 
so:  „Niemand  außer  Mendelssohn  und  Cho¬ 
pin  hat  den  von  den  hervorragenden  Ton- 
setzern  des  19.  Jahrhunderts  seine  Zeit, 
d.  h.  deren  Durchschnittsgeister  so  be¬ 
herrscht  wie  Jensen."  1860  lebte  der  Kom¬ 
ponist  wieder  in  Königsberg,  wo  er  sich 
als  Pianist  und  Leiter  der  Singakademie 
betätigte.  Am  23.  Januar  1879  starb  er, 
42jährig,  in  Baden-Baden.  Gerhard  Staff 
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Der  Kreis 
Heydekrug 

Einige  „Schmeckproben" 

Von  PAUL  BROCK 

I  ch,  Michel  von  Schwaben,  Deutschordens¬ 
komtur  zu  Memel,  bekenne  und  tue 
öffentlich  kund  vor  jedermann,  die  mei¬ 
nen  sehen,  hören  und  ihn  lesen,  daß  ich  aus 
besonderer  Gunst  Georg  Talat,  meinen 
Ordensuntersessenen,  den  Krug  auf  der 
Heyde  gegeben  habe  und  mit  Kraft  dieses 
Briefes  hebe  ich  dem  vorerwähnten  Georg 
Talat,  seinen  rechten  Erben  und  Nachkömm¬ 
lingen  denselben  Krug  auf  der  Heyde  mit 
seinem  Zubehör  Acker,  Wiesen,  Büschen, 
Wäldern  und  Kämpen  vom  Werdener  Acker 
angefangen  bis  an  die  Sziesze  und  was  zwi¬ 
schen  solchen  Grenzen  und  Raum  nutzbar 
machen  kann  für  sich  und  seine  rechten 
Erben  und  Nachkömmlingen  erblich  und  frei 
zu  kölmischen  Rechten  gebrauchen  und  zu 
besitzen,  dazu  gebe  ich  demselben  Georg 
Talat  auch  seinen  rechten  Erben  und  Nach¬ 
kömmlingen  frei  zu  ihrer  Notdurft  einen 
Anteil  mit  einem  Wintergarn  zu  fischen  im 
Haff  und  solcher  Gunst  und  Verschreibung 
willen  soll  gedachter  Georg  Talat  seine 
Erben  und  Nachkömmlinge  einem  Komtur 
oder  dem  Haus  zu  Memel  alle  Jahr  jährlich 
zum  Termin  St.  Martini  8, —  Mark  geringen 
preußischen  Zoll,  gewöhnlicher  Münze 
Pflicht  sein  zu  zinsen. 


Foto  aus  .Ostpfreußen',  Adam  Kraft  Verlag  München 


Am  Alten  Markt  in  Heydekrug 


Zu  wahrer  Urkunde  und  mehreren  Sicher¬ 
heit  habe  ich,  Michel  von  Schwaben,  Komtur 
zu  Memel,  auf  diesen  Brief  meinen  Amts¬ 
siegel  drücken  lassen  und  gegeben  am 
Sonntag  Nach  St.  Petri  Stuhlfeier  (23.  Fe¬ 
bruar)  im  151 1  Jahr  nach  der  Geburt  unseres 
Herrn.“ 

Der  Wortlaut  dieser  Verleihungsurkunde 
wurde  dem  Buch  entnommen,  das  bereits 
vor  geraumer  Zeit  erschienen  ist  und  die 
Geschichte  des  Kreises  Heydekrug  enthält, 
angefangen  vom  Mittelalter  bis  zur  Abtren¬ 
nung  des  Memelgebietes  vom  Deutschen 
Reich.  Es  ist  eine  lange  Geschichte  und  mit 
sehr  viel  Sorgfalt  und  Liebe  verfaßt,  sehr 
anschaulich  und  ausgewogen  nach  Inhalt 
und  Form  der  Gestaltung,  niedergeschrie¬ 
ben  von  Walter  Buttkereit,  Kreisvertreter 
und  ehemaliger  kommissarischer  Landrat 
des  Kreises. 

Aus  der  Fülle  des  Inhalts  sei  es  gestattet, 
einiges  in  freier  Darstellung  zur  Orientie¬ 
rung  des  Lesers  wiederzugeben.  „Heyde¬ 
krug  tut  Memel  Abbruch...",  so  klagte 
bereits  1690  eine  Chronik.  Aber  greifen  wir 
doch  mitten  hinein  in  die  Geschichte: 

Im  Jahre  1751  waren  die  alten  Haupt¬ 
ämter  aufgehoben  und  die  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  in  zehn  Kreise  geteilt  worden,  an  deren 
Spitze  Landräte  traten,  jedoch  erwiesen  sich 
die  Kreise  als  zu  groß,  und  es  wurden  land- 
rätliche  Gehilfenkreise  geschaffen,  so  der 
Heydekrugische,  welche  die  heutigen  Kreise 
Memel  und  Heydekrug  umfaßte.  In  Heyde¬ 
krug  war  ein  Landrätliches  Officium,  das 
181  i  der  Landrats-Assistent,  Kreisrat  Schu¬ 
macher,  später  Zobel  von  Zobeltitz  ver¬ 
waltete;  1812  erhielten  diese  Assistenten 
den  Titel  Kreisdirektor. 

Der  Rat  der  Stadt  Memel  geriet  bereits 
1722  in  Sorge  über  Heydekrugs  Streben 
nach  Unabhängigkeit,  soweit  es  Handel  und 
Wandel  betraf,  weil  es  das  Bier  nicht  aus 
Memel,  sondern  aus  Tilsit  bezog:  in  wahre 


Sudermanns  Ilcimathaus  in  Heydekrug 


Verzweiflung  aber  geriet  Memel,  als  1721 
zum  erstenmal  verlautete,  der  König  in 
Preußen  habe  die  Absicht,  Heydekrug 
Stadtrecht  zu  verleihen:  man  schrieb  an  den 
König,  er  möge  doch  davon  Abstand  neh¬ 
men,  worauf  der  König  erwiderte,  man  möge 
sich  um  seine  Absichten  in  dieser  Hinsicht 
nicht  bekümmern. 

Schon  1578  hatte  sich  Memel  darüber  be¬ 
klagt,  daß  der  Flecken  Heydekrug  „beträcht¬ 
lichen  Handel  in  Auf-  und  Verkauf  trieb", 
ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  wodurch  so¬ 
wohl  Memel  als  auch  Tilsit  geschädigt  wur¬ 
den  und  alle  Beschwerden  fruchtlos  blieben. 
Auch  1690  hieß  es  in  einer  Chronik: 
....  Heydekrug  fährt  fort,  Memel  Abbruch 
zu  tun!“ 

In  der  gleichen  Chronik  wird  unter  der 
Jahreszahl  1725  berichtet,  daß  der  Memeler 
Vice-Bürgermeister  Johann  Gottschalk, 
nachdem  er  das  Gut  Janischken  erworben 
und  auf  dem  Gelände  eine  Leder-  und 
Juchtenfabrik  eingerichtet  hatte,  die  Erlaub¬ 
nis  erhielt,  in  Heydekrug  eine  Lochgerberei 
anzulegen.  Und  noch  etwas  bleibt  aus  den 
Entwicklungsjahren  dieser  alten  Siedlung 
an  der  Sziesze  im  Memelland  zu  erwähnen. 
Es  muß  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  ge¬ 
wesen  sein:  da  ist  ein  Mann  namens  Richard 
Kant  durch  Heirat  mit  einer  Krügerstochter 
(Dorothea  Lieder)  Krugbesitzer  des  Heyde- 
kruges  geworden.  Dieser  Richard  Kant  war 
der  Urgroßvater  des  großen  Philosophen 
Immanuel  Kant.  Dazu  muß  man  wissen,  was 
für  eine  Bedeutung  zu  jener  Zeit  einem  sol¬ 
chen  Mann  zukam  und  welche  Stellung  er 
einnahm. 

Die  Besitzer  der  damaligen  großen  Krüge 
im  Memelland,  und  dazu  gehörte  der  Heyde¬ 
krug,  waren  keine  Dorfgastwirte  im  späte¬ 
ren,  wie  auch  im  heutigen  Sinne;  sie  waren 
Händler  und  Großhändler.  Sie  kauften  die 
ländlichen  Produkte  auf  und  führten  sie, 
wie  richtige  Handelsherren,  unter  Umge¬ 
hung  der  Städte  Memel  und  Tilsit  weit  über 


die  Grenzen  ihres  lokalen  Einzugsgebietes 
hinaus.  Das  verlangte  geistige  Qualitäten, 
die  sie  aus  ihrer  Umgebung  herausragen 
ließen  und  verlieh  ihnen  eine  Weitläufig¬ 
keit,  die  kein  Bauer  in  der  ganzen  Land¬ 
schaft  besaß. 

Und  auch  das  darf  an  dieser  Stelle  er¬ 
wähnt  werden:  daß  hier  in  alter  Zeit  nicht 
die  Prußen  —  (aber  auch  keine  Litauer)  — 
sondern  dem  Stamme  der  Kuren  zugehöri¬ 
gen  Menschen  ihre  Wohnstätten  hatten.  Sie 
müssen  vor  oder  bald  nach  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  von  Nordosten,  an  den  Fluß¬ 
läufen  entlang,  die  die  Wildnis  durchzogen, 
hier  eingewandert  sein,  wie  man  zahlreichen 
Funden  auf  der  Kurischen  Nehrung,  aber 
besonders  auch  im  Kreis  Heydekrug,  im 
Gräberfeld  von  Weszeiten  und  Adl.  Heyde¬ 
krug,  entnehmen  kann,  und  zwar  müssen 
diese  Menschen  verhältnismäßig  hoch  kul¬ 
tiviert  und  wohlhabend  gewesen  sein:  für 
beides  zeugen  die  in  den  Gräbern  gefundenen 
Gaben.  Da  lagen  reich  verzierter  Brustket¬ 
tenschmuck  für  Frauen,  eiserne  Schulter¬ 
nadeln  mit  reizenden,  silberbelegten  Bronze¬ 
knöpfen,  Armringe,  selbst  kostbare  Pferde¬ 
zierate.  Aus  dem  dritten  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt  fand  man  in  den  Gräbern 
auch  römische  Münzen  in  großer  Zahl,  auf¬ 
bewahrt  in  Sdiächtelchen  aus  Birkenrinde. 

Die  Entwicklung  blieb  nicht  stehen.  Eine 
Stadt  ist  Heydekrug  erst  1940  geworden; 
aber  schauen  wir  in  die  Zeit  der  Jahrhun¬ 
dertwende  hinein,  da  galt  Heydekrug  als 
einer  der  größten  Viehmärkte,  selbst  über 
Ostpreußens  Grenzen  hinaus.  Viele  hundert 
Stück  Vieh  wurden  allwöchentlich  aufge¬ 
trieben  und  unzählige  Bauernwagen  beleb¬ 
ten  das  Bild.  Die  Kolonial-  und  Gemischt¬ 
warengeschäfte  hatten  größtenteils  gleich 
nebenan  eine  Restauration  mit  Damen¬ 
bedienung;  Kellner  gab  es  zu  jener  Zeit  in 
Heydekrug  nicht.  Das  größte  Textilgeschäft 
war  das  von  Hoffmann;  es  war  schon  eine 
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Art  Warenhaus.  Da  kauften  selbst  russische 
Grafen  ein,  die  fast  wöchentlich  vierspännig 
vorgefahren  kamen. 

Der  Viehhandel  mit  Russen  und  Litauern 
wurde  größtenteils  jenseits  der  Grenze  ab¬ 
gewickelt.  Oft  wurden  die  Schweine  an  Ort 
und  Stelle  geschlachtet  und  so  am  bequem¬ 
sten  nach  Heydekrug  über  die  Grenze  ge¬ 
bracht.  Unter  dem  lebend  herübergebrach¬ 
ten  Vieh  waren  nicht  selten  geschmuggelte 
Tiere.  Die  russischen  und  litauischen  Bauern 
und  Händler  waren  Leute,  mit  denen  es  gut 
umzugehen  war  und  großartig  in  ihrer  Gast¬ 
freundschaft. 

Auf  fast  wöchentlich  abgehaltenen  Pferde¬ 
märkten  wurden  jeweils  fünfzig  bis  hundert 
Tiere  gehandelt;  als  Zwischenhändler  traten 
oftmals  Heydekruger  Juden  auf.  Die  Auf¬ 
käufer  kamen  zumeist  aus  Holland.  Die 
Pferde  wurden  fast  durchweg  ins  Ruhrgebiet 
oder  nach  Belgien  gebracht,  wo  sie  als  Loren¬ 
zugtiere  in  die  Bergwerke  eingefahren  wur¬ 
den. 

Rings  um  Heydekrug  gab  es  riesige  Flä¬ 
chen  Moorland,  für  den  Wanderer  voller 
Geheimnisse.  Auf  den  bereits  kultivierten 
Stücken  wuchsen  Kartoffeln,  hochqualifi¬ 
ziert,  den  Zentner  für  achtzig  Pfennige. 

Das  Moorgebiet  war  auch  die  Quelle  eines 
sehr  ergiebigen  Torfstiches.  Der  Torf  wurde 
im  Sommer  gestochen,  beim  ersten  Frost 
tauchten  dann  die  Torfhändler  auf  und  bo¬ 
ten  für  die  Fuhre  Torf  zwei  bis  drei  Mark. 

Im  Frühjahr  waren  die  Moore  Durchgang 
und  Wartequartiere  für  riesige  Scharen  von 
Wildgänsen,  die  auf  dem  Rückflug  zu  den 
finnischen  Seen  waren.  Und  im  Sommer  war 
dieses  Stück  Erde  ein  wahres  Storchenpara- 
dies. 

Heydekrug  war  zu  der  Zeit  auch  Aus¬ 
gangsort  für  Elchjagden,  zu  denen  Fürsten 
und  auch  sonst  hochgestellte  Persönlich¬ 
keiten  kamen.  Trafen  sie  etwa  mit  einem 
Sonderzug  ein,  wie  beispielsweise  der  rus¬ 
sische  Zar,  blieb  der  Zug  auf  einem  Abstell¬ 
gleis  in  Heydekrug  stehen.  Der  Zar  pflegete 
in  seinem  Zug  mit  seinem  Gefolge  zu  über¬ 
nachten. 

Alle  diese  Dinge  und  die  aufgezeichneten 
Vorgänge  sind  nur  als  Andeutung  dessen 
aufzufassen,  was  das  Buch  über  den  Kreis 
Heydekrug  enthält,  sie  sind  sozusagen 
Schmeckproben,  wie  es  auf  den  Märkten  in 
Memel,  Heydekrug  und  Tilsit  üblich  war. 
Männer  wie  Franz  Kurmies,  Gustav  Elbe, 
Max  Lindenau,  Georg  Rupkalwies  und 
Eduard  Weberstaedt,  vor  allem  aber  unse: 
Landsmann  Walter  Buttkereit  haben  sehr 
informative,  interessante  und  unvergeßliche 
Eindrücke  vermittelt,  vor  allem  auch  aus 
der  schwersten  Zeit,  als  das  Memelland  vom 
deutschen  Reich  abgetrennt  war.  Ihnen  allen 
gebührt  Dank.  Und  dieser  Dank  sollte  darin 
bestehen,  es  als  ein  lebendiges  Andenken 
an  die  verlorene  Heimat  zu  erwerben.  In 
jeder  memelländisdicn  Familie,  in  jedem 
Haus,  in  dem  Ostpreußen  wohnen,  sollte 
es  einen  Ehrenplatz  erhalten. 

* 

Waller  Buttkereit,  Der  Kreis  Heydekrug, 

herausgegeben  von  der  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memellandkreise  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  228  Seiten  mit  Illustra¬ 
tionen  und  einer  Kartenseile,  kartoniert 
19,50  DM.  Zu  beziehen  durch  die  Geschäfts¬ 
führung,  Twedter  Markt  8,  2390  Flensburg- 
Mürwik. 
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40  KILOMETER  VOR  KÖNIGSBERG:  DAS  ENDE  DER  WELT  -  DES  GLOBUS  DICHTESTE  GRENZE 
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Endstation  auf  dem  Wege  nach  Königsberg:  hier  bei  Perschein  hinter  Bartenstein 


Fotos  Helmut  Peitsch 


Man  stelle  sich  einmal  vor:  Man  stammt 
aus  Lüneburg,  steht  an  der  Stadt¬ 
grenze,  sieht  die  Türme  von  Johan¬ 
nis-  und  Nikolaikirche  —  aber  man  darf 
nicht  hinein.  So  gern  möchte  man  wieder 
einmal  nach  Hamburg  fahren  —  aber  alle 
Wege  dorthin  sind  verschlossen  . . . 

So  ungefähr  war  mir  zumute,  als  ich 
auf  die  Türme  und  Dächer  von  Pr.  Eylau 
blickte  —  keine  drei  Kilometer  entfernt, 
greifbar  nah  und  doch  unerreichbar.  Und 
nur  eine  halbe  Autostunde  weiter  —  40 
Kilometer  —  wußte  ich  Königsberg. 

Die  alte  ostpreußische  Kreisstadt  gehört 
heute  zum  sowjetischen  Teil  der  früheren 
östlichsten  deutschen  Provinz.  Sie  ist  die 
einzige  Stadt  Nordostpreußens,  die  deut¬ 
sche  Touristen  —  oder  wer  auch  immer  — 
wenigstens  aus  der  Distanz  betrachten  kön¬ 
nen.  Denn  diese  Grenze  ist  total  geschlos¬ 
sen,  unpassierbar  wie  kaum  eine  andere 
Trennungslinie  auf  unserem  Erdball.  Was 
man  nicht  mit  dem  Auge  noch  sehen  kann, 
ist  verborgen,  seit  32  Jahren  unbekanntes 
Land. 

Die  Fahrt  dorthin  von  Allenstein  in  Rich¬ 
tung  Norden  geht  fast  immer  an  der  Alle 
entlang,  zunächst  nach  Guttstadt  (Dobre 
Miasto).  Die  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
von  Ordensrittern  erbaute  gewaltige  Kir¬ 
che  ragt  weit  über  den  652  Jahre  alten  Ort 
hinweg.  Die  Kriegsschäden  halten  sich  in 
Grenzen. 

Ausgedehnte  Grünanlagen  ersetzen  — 
wie  fast  überall  im  polnischen  Teil  Ost¬ 
preußens  —  den  früheren  großen  Markt¬ 
platz,  das  beherrschende  Zentrum  des  Or¬ 
tes,  Hier  dehnen  sie  sich  bis  zum  alten 
Storchenturm  aus.  Am  Platz  sieht  man  nur 
neue  Gebäude.  Die  Stadt  macht  einen  recht 
gepflegten  Eindruck.  Besonders  angenehm 
fällt  die  farbenfrohe  Laubenkolonie  am 
Ortsausgang  auf.  überhaupt  wird  das  all¬ 
gemeine  Erscheinungsbild  der  Städte  und 
Dörfer  freundlicher,  je  mehr  man  nach 
Norden  kommt. 

Tiefere  Wunden  hat  der  Krieg  in  das 
alte  Heilsberg  gerissen,  die  in  dem  heuti¬ 
gen  Lidzbark-Warminski  bei  weitem  noch 
nicht  verheilt  wurden.  Stolz  erheben  sich 
aber  immer  noch  das  Bischöfliche  Schloß, 
von  dem  gesagt  wird,  daß  es  der  wert¬ 
vollste  mittelalterliche  Burgbau  Ostpreu¬ 
ßens  sei,  und  die  bischöfliche  Kirche  über 
die  1308  zur  Stadt  erklärten  Ansiedlung. 

Immer  noch  stehen  auch  die  Funkanla¬ 
gen,  die  früher  die  Sendungen  des  Reichs¬ 
senders  Königsberg  ausstrahlten.  Jetzt 
schicken  sie  andere  Klänge  in  den  Äther 
—  auch,  wie  man  hört,  Störtöne. 

Schon  dicht  an  der  sowjetischen  Grenze 
fahren  wir  durch  das  Heilsberger  Tor  auf 
den  Marktplatz  von  Bartenstein,  den  schön¬ 
sten,  den  wir  auf  der  Reise  sahen:  Die  al¬ 


ten  Häuser  bilden  wie  eh  und  je  ein  ge¬ 
schlossenes  Karree.  Sie  sind  sauber  und 
tragen  frische  Farbe.  Der  Platz  selbst,  der 
früher  kaum  einen  Baum  hatte,  ist  jetzt 
von  Jungbäumen  eingefaßt,  hat  Blumenra¬ 
batten,  Springbrunnen  und  Ruhebänke.  Am 
Ortseingang  fallen  neue  Industrieanlagen 
auf. 

Nun  aber  weiter  in  Richtung  „Ende  der 
Welt“.  Im  ehemaligen  Gut  Beisleiden,  das 
—  wie  alle  früheren  Großgrundbesitze  — 
eine  Kolchose  wurde,  ist  fast  jedes  Haus 
frisch  gestrichen.  Eine  große  auswärtige 
Kolonne  legt  neue  Dränageleitungen. 

Nadi  einigen  Kilometern  Fahrt  —  etwa 
bei  Perschein  (Piersele)  —  plötzlich  ein 
Schlagbaum,  dahinter  ein  Verbotsschild, 
rechts  ein  Wachgebäude.  Ganz  hinten  — 
nach  einer  Mulde  —  erkennt  man  einen 
zweiten  Schlagbaum. 

Man  sieht  es  ihr  nicht  an;  aber  dieses 
ist  vermutlich  die  dichteste  Grenze  der 


Welt  —  mitten  im  östlichen  Reich.  Nie¬ 
mand  passiert  je  den  Übergang.  Kein  ein¬ 
ziger  weiß  auf  dieser  Seite,  was  drüben 
vorgeht,  und  umgekehrt  genauso. 

Hermetisch  haben  die  Sowjets  das  nörd¬ 
liche  Ostpreußen  abgeriegelt,  das  etwa  ein 
Drittel  der  alten  deutschen  Provinz  aus¬ 
macht.  Niemand  kann  exakt  sagen,  warum. 
Dort  sind  die  bedeutendsten  militärischen 
Anlagen  Rußlands,  hört  man.  Ganz  Nord- 
Ostpreußen  sei  eine  einzige  riesige  Fe¬ 
stung. 

Sie  selber  erläutern,  Touristen  könnten 
nicht  in  diese  Region,  da  es  dort  keine  ent¬ 
sprechenden  Hotels  gebe.  Wenn  überhaupt 
jemand  aus  dem  Ausland  hinein  darf  — 
etwa  skandinavische  Industrielle  —  dann 
mit  einem  Geschäftsvisum  per  Flugzeug 
oder  auf  einem  Schiff  über  Pillau  —  noch 
niemals  aber  ist  bekannt  geworden,  daß 
jemand  die  sowjetisch-polnische  Grenze  in 
Ostpreußen  passiert  hat,  auf  einer  der  zahl¬ 
reichen  Straßen,  von  denen  man  einst  sa¬ 


gen  konnte,  alle  diese  Wege  führen  nach 
Königsberg. 

Das  gleiche  Bild  ein  paar  Kilometer  wei¬ 
ter  hinter  Landsberg.  Das  kleine  Städtchen 
(heute  Gorowo  Ilaweckie  genannt)  sieht 
guterhalten  aus.  Das  beschädigte  Rathaus 
ist  wieder  instand  gesetzt  und  thront  wie 
einst  in  der  Mitte  des  geräumigen  hügeli¬ 
gen  Marktes,  der  übrigens  noch  sein  Stein¬ 
pflaster  hat  —  keine  Grünanlage  wie  sonst 
fast  überall. 

Nahe  bei  dem  Dörfchen  Schewecken  wie¬ 
der  der  Schlagbaum.  Ein  einsamer  alter 
Spaziergänger  zeigt  mit  unmißverständli¬ 
cher  Gebärde  an:  Halt,  nicht  weiter!  Hier 
ist  alles  zu  Ende. 

Hinten,  schon  auf  sowjetischem  Gebiet, 
versteckt  in  dem  hügeligen  Waldgelände, 
entdecken  wir  etwas,  was  wir  von  einer 
anderen  Grenze  im  Nachkriegsdeutschland 
hinlänglich  kennen,  hier  aber  nicht  ohne 
weiteres  vermuten  können:  einen  Wach¬ 


tum.  Wozu  wird  er  an  der  Grenze  zu  ei¬ 
nem  „sozialistischen  Bruderland"  gebraucht? 

Der  Höhepunkt  dieser  Fahrt  aber  lag 
noch  vor  uns.  Vier  Kilometer  ging  es  durch 
den  Wald,  bis  wir  Warschkeiten  (Warsz- 
kejti)  erreichten,  ein  verlassenes  Dorf, 
kleine,  graue  Häuser,  die  schon  sehr  ver¬ 
fallen  sind,  einzelne  Ruinen,  tief  ausge¬ 
fahrene,  morastige  Wege,  Federvieh  läuft 
umher,  Hunde  bellen,  einige  wenige  Ein¬ 
wohner  blicken  verwundert  auf  den  selte¬ 
nen  Besuch.  Ruft  einer  von  ihnen  die  Miliz 
in  Landsberg  an,  wie  man  es  uns  prophe¬ 
zeit  hatte? 

Wir  gehen  die  Anhöhe  hinter  dem  Dorf 
hinauf,  von  dem  ein  ehemaliger  Einwoh¬ 
ner  sagte,  es  sei  einmal  sehr  schön  gewe¬ 
sen.  Und  dort  unten,  kaum  drei  Kilometer 
entfernt,  liegt  Pr.  Eylau,  die  alte  heimatli¬ 
che  Kreisstadt,  die  die  Russen  nun  Bagra- 
tionovsk  nennen. 

In  der  Mitte  der  Warschkeiter  See.  Die 
Badeanstalt,  in  der  ich  vor  fast  40  Jahren 


mein  Freischwimmerzeugnis  erwarb,  steht 
noch:  aber  der  Sprungturm,  der  bei  der 
Fahrtenschwimmerprüfung  Herzklopfen  ver¬ 
ursachte,  ist  nicht  mehr  zu  sehen. 

Ganz  deutlich  erkennt  man  die  beiden 
Kasernenkomplexe  der  alten  Garnisons¬ 
stadt,  das  „neue“  Finanzamt,  die  Schorn¬ 
steine  von  Meierei,  Sägewerk  und  Ton¬ 
nenfabrik,  den  Wasserturm  —  gerade  dar¬ 
über  hinweg,  hinten  im  blauen  Hügelge¬ 
lände,  stand  das  Vaterhaus;  18  Jahre  des 
Lebens,  selige  Kindheitserinnerungen,  un¬ 
möglich  zu  schildern,  was  man  empfindet! 

Vergeblich  sucht  man  den  Kirchturm 
—  die  Russen  haben  ihn  abgetragen. 
Sie  wußten  sicher  nicht,  daß  in  ihm  fast 
einmal  das  Schicksal  auch  ihres  Landes 
entschieden  wurde  —  damals,  als  der  Kü¬ 
ster  drauf  und  dran  war,  den  großen  Na¬ 
poleon  einzusperren,  den  anstürmenden 
(verbündeten!)  Preußen  und  Russen  auszu- 
liefern.  Er  brachte  es  jedoch  nicht  fertig, 
und  so  konnte  der  Kaiser  weiter  die  Schlacht 
beobachten  und  leiten,  ebenso  wie  auch 
von  der  „Napoleonskiefer“  aus,  die  nun 
hinter  den  hochgewachsenen  Bäumen  rechts 
versteckt  ist 

Napoleon  gewann  die  Schlacht  bei  Pr. 
Eylau  am  7.  und  8.  Februar  1807  —  als  ein¬ 
zige  in  diesem  Feldzug  —  übrigens  nicht, 
erlitt  große  Verluste,  gewann  aber  den¬ 
noch  den  Krieg. 

Im  Pariser  Louvre  hängt  ein  Bild,  das  das 
grausame  Geschehen  auf  diesem  Schauplatz 
festgehalten  hat  —  kann  es  bedrückender 
sein  als  der  Anblick  des  Pr.  Eylau  von  1976, 
der  alten  deutschen  Stadt,  der  unersetz¬ 
lichen  Heimat,  unmittelbar  vor  Augen  und 
dennoch  unzugänglich,  ferner  als  der  Mond 
in  unseren  Tagen? 

Der  umgepflügte  Grenzstreifen  ganz  links 
ist  nur  ein  äußeres  Hindernis,  auch  die 
Wachtürme  und  die  Posten,  die  regelmä¬ 
ßig  Patrouille  laufen  —  alles  übrigens  auf 
sowjetischer,  nicht  auf  polnischer  Seite. 

Und  hinter  den  blauen  Hügeln,  weit  über 
den  See  hinaus,  vorbei  an  den  riesigen  wei¬ 
ßen  Verpflegungssilos,  die  im  Norden  die 
Straße  markieren,  liegt  Königsberg,  nicht 
nur  für  den  Ostpreußen  der  Inbegriff  ei¬ 
ner  stolzen  urdeutschen  Stadt,  der  königli¬ 
chen  Hauptstadt  des  deutschen  Ostens. 
Nun  nennt  man  sie  Kaliningrad  . . . 

Was  aus  Deutschland  geworden  ist,  be¬ 
greift  man  spätestens  hier,  an  einem  Tag 
wie  diesem: 

Es  war  der  17.  Juni  1976. 

Tag  der  deutschen  Einheit  —  welche 
Einheit  meinen  wir  noch? 

Nächste  Folge: 

Die  Polen  in  Ostpreußen 


Wachtürme  zwischen  sozialistischen  Brüdern 

und  für  Touristen  keine  Hotels 

Sowjetische  Ausreden  sind  nicht  die  besten  —  Oder  aber: 
potemkinsche  Dörfer  statt  einer  Festung  Nord-Ostpreußen? 

VON  HELMUT  PEITSCH 


Der  Marktplatz  von  Bartenstein  ist  wohl  der  schönste  Im  polnisch  besetzten  Teil  der 
alten  deutschen  Provinz 


Auf  der  Königsberger  Chaussee  bei  Landsberg  dicht  vor  der  Grenze.  Früher  führten 
alle  Wege  in  die  Hauptstadt,  heute  sind  sie  unterbrochen 
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"Der  iictn’f sehr un(c 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  (Für 
Buchwunsch  genügt  Postkarte  mit 
deutlicher  Absenderangabe;  bitte  kein 
Telefonat. )  Folgende  Spenden  sind  ab¬ 
rufbereit: 

Simone  de  Beauvoir:  Alle  Menschen 
sind  sterblich  (Roman)  —  Warwidc 
Deeping:  Dr.  Wolfe  greift  ein  (Roman). 

—  Hildegard  Knef:  Der  geschenkte 
Gaul  (Bericht  aus  einem  Leben).  — 
Jutta  Hecker:  Ich  erinnere  mich  (Ge¬ 
spräche  um  Eckermann).  —  Gustav 
Freytag:  Soll  und  Haben  (I.  Teil).  — 
Gerhard  Timmer:  An  jedem  neuen  Tag 
(ernste  und  heitere  Erzählungen,  Ta¬ 
schenbuch).  —  Jo  Hanns  Rösler:  Die 
Reise  nach  Mallorca  (vergnügl.  Ro¬ 
man).  —  Richard  Mason:  Schatten 
über  den  blauen  Bergen  (Roman).  — 
Josef  Friedrich  Perkonig:  Bergsegen 
(Roman).  —  Liesbeth  Schräder:  Ein 
Volk,  das  im  Finstern  saß  (Mission 
unter  Papuas  auf  Neuguinea).  —  Erika 
Matthias:  Das  tröstliche  Licht  (Ge¬ 
schichten  f.  d.  Weihnachtsstube).  — 
Hans  Lorbeer:  Das  Fegefeuer  (Roman 
um  Luthers  Thesen-Anschlag).  —  Do- 
rothy  C.  Wilson:  Um  Füße  bat  ich  und 
er  gab  mir  Flügel  (Biographie  d.  indi¬ 
schen  Ärztin  Mary  Vergehse).  —  Ju¬ 
gend  der  Welt  (Erzählungen  a.  d.  Ju- 
gendjahren  berühmter  Männer  und 
Frauen).  —  Jutta  Heckner:  Als  ich  zu 
Goethe  kam  (Drei  Erzählungen).  — 
John  Gordon-Davis:  Die  Beute  (Ro¬ 
man).  —  J.  C.  Heer:  Der  Wetterwart 
(Roman).  —  Emst  Zahn:  Jonas  Trutt- 
mann  (Roman).  —  Albrecht  Schaeffer: 
Der  General  (Erzählung).  —  Else  Bors¬ 
dorff:  Spiegelungen  (Neue  Gedichte). 
Gerhard  Fittkau:  Mein  33.  Jahr  (Ta¬ 
schenbuch).  —  Joachim  Piechowski: 
Provokationen.  —  Charles  de  Coster: 
Smetse  der  lustige  Schmied.  —  Mary 
Scott:  Mittagessen  Nebensache  (heite¬ 
rer  Roman  aus  Neuseeland).  —  Bar¬ 
bara  Noack:  Danziger  Liebesge¬ 
schichte.  —  Erich  Kästner:  Heiterkeit 
kennt  keine  Grenzen.  —  Hans  G. 
Bentz:  Puck  (Roman  eines  Foxls).  — 
Warwick  Deeping:  Die  goldenen  Apfel 
(Roman).  • —  Richard  Mason:  Suzie 
Wong  (Roman). — Emest  Hemingway: 
ln  einem  andern  Land  (Roman).  — 
Axel  Hambraeus:  Marit  (Roman  einer 
tapferen  Frau).  —  Gerald  Dürre):  Die 
Geburtstagsparty  (heitere  Familien¬ 
geschichte  unter  griechischer  Sonne). 

—  Mathilde  von  Metzradt:  Die  ver¬ 
schenkte  Seele/Der  kleine  Zaubervo¬ 
gel  (Zwei  Novellen).  —  Manfred  Haus¬ 
mann:  Der  Fischbecker  Wandteppich 
(Ein  Legendenspiel).  —  Willy  Kramp: 
Die  Fischer  von  Lissau  (Roman).  — 
Robert  Genin:  Die  ferne  Insel  (Auf¬ 
zeichnungen  v.  einer  Fahrt  nach  Bali). 

—  Kurt  Ihlenfeld:  Huldigung  für  Paul 
Gerhardt.  —  Wilhelm  Hauff:  Liechten¬ 
stein.  — •  Anton  Zischka:  Frieden  in 
einer  reicheren  Welt.  —  Fritz  Schenk: 
Im  Vorzimmer  der  Diktatur  (12  Jahre 
Pankow).  —  Don  Whitehead:  Die  FBI- 
Story  (Das  US-Bundeskriminalamt  öff¬ 
net  die  Akten).  —  Roger  Vailland: 
Seltsames  Spiel  (Roman).  —  Emst 
Wagemann:  Die  Zahl  als  Detektiv 
(vergnügl.  Enthüllungen  a.  d.  Gebiet 
der  Statistik).  —  Martha  Glaser:  Das 
sanfte  Joch  (Lebensbuch  f.  d.  Jugend). 

—  Georg  Britting:  Geschichten  und  Ge¬ 
dichte.  —  Maria  Mathi:  Wenn  nur  der 
Sperber  nicht  kommt  (Roman).  —  Josä 
Cabanis:  Gabrielle  und  die  Schlacht 
von  Toulouse  (Roman).  —  Elke  Kah- 
lert/Titus  Seeholzer:  Der  blaue  Hori¬ 
zont  (Von  der  Eroberung  der  Meere). 

—  Köhlers  Flottenkalender  1970.  _ 

Johannes  Bobrowski:  Schattenland 
Ströme  (Gedichte).  —  Henri  Amoldus: 
Lassle,  Der  Kampf  mit  dem  Wolf 
(lllustr.).  —  Kurt  Ihlenfeld:  Ich  seh 
den  Stern. 


Ein  Königsberger  in  Amerika 

Nach  erfolgreicher  Berufstätigkeit  nun  in  den  Ruhestand 


Hamburg  —  Sogar  im 
wohlverdienten  Ruhe¬ 
stand  wird  Martin  Ben¬ 
drick  nicht  .seßhaft' 
werden,  denn  einmal 
im  Monat  startet  er 
von  Deutschland  aus 
nach  Amerika,  um  sei¬ 
ner  Tätigkeit  als  bera¬ 
tender  Ingenieur  der 
Firma  Nordberg  nach¬ 
zugehen.  Als  Anerken¬ 
nung  für  seine  Dienste 
erhielt  er  diesen  Vertrag.  Der  Ostpreuße 
Martin  Bendrick,  der  1910  in  Königsberg 
geboren  wurde,  kann  mit  Stolz  auf  seine 
erfolgreiche  berufliche  Tätigkeit,  die  ihm 
auch  viele  Auszeichnungen  der  amerikani¬ 
schen  Regierung  einbrachte,  zurückblicken: 

Seine  technischen  Ausbildungsstufen  sind 
die  Union  Gießerei  Königsberg,  die  Deut¬ 
sche  Werft  in  Hamburg,  eine  dreijährige 
Seefahrtszeit  als  Schiffsingenieur-Assi¬ 
stent,  die  Schiffs-Ingenieurschule,  die  höhere 
technische  Ingenieurschule  und  schließlich 
die  Technische  Hochschule  mit  dem  Ab¬ 
schluß  zum  Diplom-Ingenieur.  Seine  erste 
Stellung  als  Diplom-Ingenieur,  erhielt  Ben¬ 
drick  in  Augsburg  bei  der  MAN.  Er  arbeitete 
mehrere  Jahre  auf  den  Probeständen  der 
Dieselmotoren,  um  dann  in  der  wissenschaft¬ 
lichen  Abteilung,  unter  der  Leitung  des  be¬ 
kannten  Prof.  Dr.  Lehr,  seine  Kenntnisse  zu 
vervollkommnen. 

Großen  Erfolg  brachte  Martin  Bendrick 
der  Auftrag  ein,  die  von  Gustav  Pielstick 
konstruierte  Schiffsdiesel-Maschine  in  V- 
Form  technisch  weiterzuentwickeln. 

Nachdem  Bendrick  diesen  Auftrag  ausge¬ 
führt  hatte,  wurde  er  während  des  Zweiten 
Weltkrieges  zur  technischen  Betreuung  der 
Panzer-  und  Begleitschiffe,  vor  allem  aber 
der  U-Boote  abkommandiert.  Unmittelbar 
nach  Beendigung  des  Krieges  bekam  er  von 
der  amerikanischen  Navy  das  Angebot,  in 
den  Laboratorien  im  Staat  New  Mexico  für 


die  Regierung  zu  arbeiten.  Bendrick  lehnte 
jedoch  ab  mit  der  Begründung,  beim  Wie¬ 
deraufbau  in  Deutschland  helfen  zu  wollen. 

Einige  Jahre  später  trat  der  Konzern  der 
.Gutehoffnungshütte"  an  Bendrick  heran 
mit  dem  Auftrag,  in  Vancouver  (Kanada) 
ein  Kupfer-Verarbeitungswerk  zu  bauen. 
Damit  begann  wohl  nun  auch  das  ruhelose 
Leben  für  ihn,  denn  nach  Beendigung  der 
Bauzeit  des  Werkes  erhielt  er  einen  Ver¬ 
trag  von  der  Worthington  Corporation  und 
wurde  im  Mittelwesten  von  Amerika  für 
den  Schwermaschinenbau  eingesetzt.  Durch 
diese  Arbeit  wurde  er  auch  im  Pentagon 
bekannt. 

Nach  fast  fünfjähriger  Tätigkeit  bei  der 
Worthington  Corporation  wechselte  Ben¬ 
drick  seine  Stellung  und  ging  zu  den  Nord¬ 
berg-Werken  in  Milwaukee.  Hier  hatte  er 
ein  noch  größeres  Arbeitsgebiet,  denn  er 
war  für  die  Installationen  und  Erprobungen 
von  den  Maschinen  in  allen  Werk-Neubau¬ 
ten  zuständig.  Diese  Aufgabe  erstreckte  sich 
über  die  ganze  Welt,  durchschnittlich  legte 
Bendrick  ungefähr  90  000  Kilometer  auf  dem 
Luftwege  zurück. 

Der  Bau  und  die  Erprobung  des  gewal¬ 
tigen  unterirdischen  Kraftwerkes  für  die 
Raketenhöhle,  der  426  Meter  unter  der  Erde 
liegenden  Zentrale  des  US-Luftverteidi- 
gungs-Kommandos,  war  eine  seiner  größten 
und  mit  der  meisten  Verantwortung  ver¬ 
bundenen  Arbeit,  die  Bendrick  im  Auftrag 
der  amerikanischen  Regierung  bewältigte. 

Nach  Beendigung  dieser  Arbeit  ging  Mar¬ 
tin  Bendrick  nach  Vietnam,  um  dort  Kraft¬ 
werke  zu  bauen.  „Aus  Dankbarkeit  für 
alles,  was  die  USA  in  der  Nachkriegszeit 
für  mein  Vaterland  getan  haben",  begrün¬ 
dete  er  seinen  Entschluß,  zu  dem  er  nach 
einiger  Bedenkzeit  gekommen  war. 

Fast  zwei  Jahre  lang  arbeitete  Bendrick 
im  Hexenkessel  von  Vietnam  an  der  Nord¬ 
grenze  der  Stadt  Da-Nang.  Für  diese  Arbeit 
wurde  ihm  die  höchste  Auszeichnung,  die 
,Gold  Medaillon  First  Class  for  Vietnam' 


verliehen.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Viet- 
nam  erhielt  er  darüber  hinaus  auch  noch 
andere  Ehrungen.  Seine  Wahlstadt  Chicago, 
im  Staat  Illinois,  ernannte  ihn  zum  ,Out- 
standig  Citizen  of  the  year  1969  .den  her¬ 
vorragendsten  Neubürger  des  Jahres  19b9 
Diese  Auszeichnung  wurde  zum  erstenmal 
seit  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  einem 
qebürtigen  Deutschen  zuteil. 

Trotz  seiner  ausgefallen  Zeit,  die  sein 
Beruf  in  Anspruch  genommen  hat,  enga¬ 
gierte  sich  Martin  Bendrick  bei  jeder  Ge¬ 
legenheit  für  seine  Heimat.  „Gestatten, 
Martin  Bendrick  aus  Königsberg  in  Ostpreu¬ 
ßen“,  stellt  er  sich  jedem  Fremden  vor.  Er 
war  es  auch,  der  sich  damals  für  Großadmi¬ 
ral  Karl  Dönitz  in  der  amerikanischen 
Öffentlichkeit  einsetzte.  Aufgrund  seiner 
vielen  Ehrungen  und  seiner  persönlichen 
Aufgeschlossenheit  zählen  seit  Jahren  Se¬ 
natoren  und  Mitglieder  des  Kongresses  in 
Washington  zu  Martin  Bendricks  Freunden 
neben  dem  großen  Kreis  der  befreundeten 
Landsleute,  ln  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  hat  er  ebenfalls  viele  Bekannte. 
Er  selbst  bemüht  sich  stets  um  den  Zusam¬ 
menhalt  der  in  Chicago  lebenden  Ostpreu¬ 
ßen,  die  ihn  deswegen  schätzen  und  die 
seinen  Abschied  von  Amerika  sehr  be¬ 
dauern.  Nicht  zu  vergessen  sind  auch  seine 
früheren  Sportkameraden  aus  dem 
Schwimmverein  Prussia  in  Königsberg,  de¬ 
nen  er  bis  heute  treu  geblieben  ist. 

Martin  Bendrick  will  seinen  Lebensabend 
in  Deutschland  verleben,  und  zwar  in  Hes¬ 
sen.  Zur  Ruhe  kommen  wird  der  vitale  Ost¬ 
preuße  aber  wohl  schwerlich,  denn  einmal 
im  Monat  heißt  es:  „Auf  nach  Amerika!" 

Unsere  Leser  haben  die  Möglichkeit, 
Martin  Bendrick  einmal  persönlich  kennen- 
zulemen,  denn  er  wird  bei  der  heimatpoli¬ 
tischen  Arbeitstagung  (siehe  Vorankündi¬ 
gung  aus  dem  Kreis  Angerburg)  am  19./ 
20.  Februar  in  Rotenburg  (Wümme)  im  In¬ 
stitut  für  Heimatforschung  einen  Vortrag 
halten.  Aufgrund  seiner  jahrelangen  Erfah¬ 
rungen  in  Amerika  wird  er  darlegen,  wie 
Amerika  über  Deutschland  und  seine  Nach¬ 
kriegspolitik  denkt.  Ebenso  interessant  wer¬ 
den  seine  Ausführungen  zu  den  Gedanken 
der  Deutsch-Amerikaner  über  Amerika 
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Züchtertradition  mit  Erfolg  weitergeführt 

Franz  Scharffetter  aus  Kallwischken  wurde  80  Jahre  alt  —  Eiu  Pferdemann  mit  Herz  und  Seele 


Bremen  —  Einer  der  wenigen  noch  leben¬ 
den  Züchter  des  edlen  ostpr.  Warmblutpfer¬ 
des  Trakehner  Abstammung,  die  schon  im 
heimatlichen  Zuchtgebiet  einflußreich  wirk¬ 
ten,  vollendete  am  7.  Januar  sein  achtes 
Jahrzehnt.  Es  ist  Franz  Scharffetter  aus  Kall¬ 
wischken  (Hengstenberg),  Kreis  Insterburg, 
der  seinen  hohen  Ehrentag  im  Kreise  sei¬ 
ner  Familie  und  Freunde  in  seinem  heutigen 
Wohnsitz  —  Bremen-Aumund,  Opitzstr,  20 
—  beging. 

Franz  Scharffetter  ist  ein  echter  Pferde¬ 
mann  mit  Herz,  Seele  und  Humor!  Im  Jahre 
1929  übernahm  er  von  seinem  Vater  Johann 
den  etwa  1000  Morgen  großen  Besitz  Kall¬ 
wischken  mit  einem  bedeutenden  Stuten¬ 
stamm.  Seine  ererbte  züchterische  Begabung 
und  Passion  gaben  dem  jungen  Franz  Scharf- 
fetter  die  Grundlage,  eine  alte,  weit  über 
die  Grenzen  Ostpreußens  bekannte  Züchter¬ 
tradition  mit  Erfolg  weiterzuführen. 

Die  Kallwischker  Zucht  zeichnete  sich  be¬ 
sonders  durch  starkes  Kaliber  und  energi¬ 
schen,  kraftvollen  Bewegungen  seiner  Mo¬ 
delle  aus.  Manchem  ostpreußischem  Züchter 
werden  noch  die  herrlichen  ausgeglichenen, 
meist  braunen  Stuten  vor  Augen  stehen. 
Auf  der  vom  Landgestüt  Georgenburg  unter¬ 
haltenen  Deckstelle  in  Kallwischken  wirk¬ 


ten  bedeutende  Vererber  wie  z.  B.  der 
Hengst  „Markeur“  und  dessen  Sohn  „Löwe", 
den  Scharffetter  selber  gezogen  hatte  und 
dann  der  Fuchshengst  „Dampfroß",  der 
schließlich  einer  der  bedeutendsten  Linien¬ 
gründer  des  Trakehner  Pferdes  wurde  und 
nach  einigen  Jahren  als  Hauptbeschäler  in 
Trakehnen  Verwendung  fand.  Sein  Sohn 
„Eichendorf"  brachte  besonderen  Charme 
und  Schönheit  in  den  mächtigen  Stuten¬ 
stamm  in  Kallwischken.  Auf  der  Jubiläums- 
Ausstellung  der  Ostmesse  in  Königsberg  im 
Jahre  1938  errang  Franz  Scharffetter  mit 
seinen  zwei  Stuten-Familien  „Ita“  und  der 
„Damenschwester"  den  Siegerpreis  aller  Fa¬ 
milienwettbewerbe,  ein  wohl  einmaliger  Er¬ 
folg!  In  Kallwischken  sind  von  Franz  Scharf¬ 
fetter  etwa  100  Zuchthengste  aufgezogen, 
500  bis  600  Remonten  für  das  Heer  gestellt 
und  eine  Reihe  hochklassiger  Turnierpferde 
für  den  Sport  geliefert  worden. 

Die  Katastrophe  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  nahm  auch  der  Familie  Scharffetter  ihr 
Paradies  Kallwischken.  —  Als  letzter  ver¬ 
ließ  Franz  Scharffetter  seinen  Hof  im  Schlit¬ 
ten,  gezogen  von  zwei  edlen  Stuten.  Nach 
unbeschreiblichen  Strapazen  gelang  ihm  die 
Flucht  über  Haff,  Nehrung  in  den  Westen. 
Dabei  geriet  er  mehrmals  in  feindlichen 
Beschuß,  wobei  ihm  seine  wertvolle  Sute 
„Italia*  v.  .Eichendorff"  und  der  „Ita*  v. 
„Pirol"  schwer  verletzt  wurde,  aber  trotz¬ 
dem  den  weiteren  Fluchtweg  überstand. 
Endlich  ging  dieser  in  Bremen  zu  Ende. 

Nach  großen  Anfangsschwierigkeiten  ge¬ 
lang  es  Franz  Scharffetter,  im  Bremer  Land 
eine  Pachtung  zu  übernehmen,  wo  er  sich 
wieder  über  seine  Pferde  eine  neue  Existenz 
aufbaute.  Durch  sein  züchterisches  Geschick 
gelang  es,  den  Trakehner  Zuchthengst 
„Humboldt"  v.  „Hutten"  u.  d.  „Bergamotte" 
v.  „Paradox*  xx  u.  d.  „Beate"  zu  erwerben, 
mit  dessen  Einsatz  er  wieder  überragendes 
Pferdematerial  an  Hengsten,  Stuten  und 
Reitpferden  schaffen  konnte.  Der  beste 
Sohn  von  „Humboldt"  ist  der  braune  Hengst 
„Impuls"  aus  der  oben  genannten  Stute 
„Italia",  der  im  Gestüt  Webeisgrund  bei 
Springe  bis  vor  wenigen  Monaten  wirkte. 
„Impuls*  ist  in  der  Trakehner  Zucht  in  West¬ 
deutschland  der  erfolgreichste  Vererber. 
Von  ihm  wurden  112  Töchter  in  das  Stut- 
buch  des  Trakehner  Verbandes  eingetragen 
und  16  gekörte  Söhne  fanden  in  der  Zucht 
Verwendung.  Auch  der  Nachfolger  des 
Hengstes  „Humboldt"  in  der  Scharffetter¬ 
schon  Zuchtstätte,  der  braune  Hengst  „An¬ 
teil“  v.  „Stern"  xx  hat  sich  als  Vererber 
von  qualitätvollen  Reitpferden  mit  beson¬ 


ders  guten  Reitpferde-Eigenschaften  erwie¬ 
sen. 

Nach  einem  reichen  Leben  hat  sich  der 
Jubilar  als  Züchter  zurückgezogen.  Die  Züch¬ 
tertradition  wird  von  seinen  beiden  Söh¬ 
nen  weitergeführt.  Hans  Joachim  Scharffet¬ 
ter  bewirtschaftet  einen  Hof  in  Brundorf, 
Kreis  Osterholz.  Wegen  seiner  Fachkennt¬ 
nisse  wurde  er  in  die  Trakehner  Körkom¬ 
mission  berufen  und  seit  einem  Jahr  gehört 
er  als  Mitglied  dem  Vorstand  des  Trakeh¬ 
ner  Verbandes  an.  Mit  großer  Passion  und 
Einsatzfreudigkeit  unterhält  der  zweite 
Sohn,  Ernst  August  Scharffetter,  in  Ritter¬ 
hude  bei  Bremen  eine  Zuchtstätte  und  gro¬ 
ßen  Reitbetrieb.  So  ist  der  Jubilar  in  der 
glücklichen  Lage,  den  Fortbestand  seines 
Werkes  bei  den  Söhnen  weiter  mitzuer¬ 
leben,  die  unweit  seines  heutigen  Wohn- 


Gitte  notieren! 

Neue  Rufnummern 

Wir  möchten  unsere  Freunde  und 
die  Leser  des  Ostpreußenblattes  schon 
jetzt  darauf  aufmerksam  madien,  daß 
unsere  Telefon-Nummern 

ab  1.  März,  6  Uhr, 

geändert  werden.  Die  Bundesge¬ 
schäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  die  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblattes  sind  dann  unter  folgen¬ 
den  Anschlüssen  zu  erreichen: 

(0  40)  44  65  41 
(0  40)  44  65  42 


Sitzes  wirken.  Zur  Familie  gehören  außer¬ 
dem  zwei  Töchter,  die  in  Bremen  verheira¬ 
tet  sind,  und  elf  Enkel. 

Am  7.  Januar  wünschte  neben  der  enge¬ 
ren  Familie  ein  großer  Freundeskreis  Franz 
Scharffetter  Glück  und  dankte  ihm  für  die 
Treue  zu  seiner  unvergessenen  ostpreußi¬ 
schen  Heimat,  für  die  er  sich  stets  in  Wort 
und  Tat  eingesetzt  hat  und  für  das  uner¬ 
müdliche  Wirken  für  ein  Weiterleben  und 
Wiedererstehen  der  stolzen  Trakehner 
Pferdezucht  auch  unter  schwierigen  Verhält¬ 
nissen  ohne  das  heimatliche  Zuchtgebiet. 

Wir  danken  ihm  auch  für  viele  frohe 
Stunden  in  seinem  Hause  und  so  manchen 
fröhlichen  Umtrunk,  bei  dessen  Höhepunkt 
der  Hausherr  seine  Lieblingslieder:  „Ich  bin 
ein  Preuße"  und  das  Ostpreußische  Reiter¬ 
lied  „Deine  Söhne  Land  im  Osten  .  .  .* 
schmetterte.  v.  Lenskl-Kattenau 
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Soziales 


Sas  £ltpimftnbhin 


Leser  tragen  —  wir  antworten: 


Der  unbedingte  Wille  zur  Hilfe  besteht 

Ausgleichsamter  sollen  grundsätzlich  die  Anwendung  der  Härteregelung  prüfen 


II  AM  Bl  RG  Die  Landsleute,  die  in  diesen  Wochen  und  Monaten  zu  uns  kommen, 
st  len  sich  verslündlicherweise  hier  mit  zali  Ireichen  Problemen  und  Fragen  konfron- 
l'f..  den*n  Hlr  lhnen  gerne  elne  H,n  ^Stellung  geben  wollen.  Unser  ständiger 
urbeil  er  Walter  llaack  hat  einmal  einige  der  angesprochenen  Fragen  heraus- 
gegrifien  und  beantwortet  dieselben  in  einer  umlassenden  Art  so,  daß  sicherlich  zahl¬ 
reiche  andere  Aussiedler,  die  vor  den  gleichen  Problemen  stehen,  hier  bereits  wert¬ 
volle  Hinweise  erhalten. 


hallen  wir  dalür  u.  a.  auch  ein  Darlehen 
aus  dem  Lastenausgleich? 

2.  Mein  Nachbar  ist  schon  seit  I960  im 
Westen  und  möchte  auch  ein  Reihenhaus 
erwerben.  Wie  sieht  es  bei  ihm  mit  einem 
LAG-DarJehen  aus?  (H.  D.,  H.| 


Unterhaltshilfe  als  Härtefall 


Frage:  Als  ehemals  Selbständiger  las  ich 
in  meiner  Heimatzeitung,  daß  ich  neben 
meiner  kleinen  Altersrente  noch  Unterhalts 
lulle  (UH)  und  Selbsländigenzuschlag  er¬ 
hallen  kann.  Ich  bin  am  27.  4.  1908  geboren 
und  konnte  bis  zu  meinem  67.  Lebensjahr 
am  27.  4.  19 75  einen  Antrag  stellen.  Dies 
habe  ich  aber  zwei  Monate  zu  spät  getan 
weil  ich  erst  durch  die  Zeitung  hiervon 
erluhr. 

Das  Ausgleichsamt  und  der  Beschwerde¬ 
ausschuß  haben  den  Antrag  ahgelehnt,  weil 
er  „ leider '  zu  spät  gestellt  worden  ist. 

Kann  hier  noch  geholten  werden? 

|E.  K.,  C.| 

Antwort:  Es  kommt  leider  immer  wieder 
vor,  daß  weder  das  örtliche  Ausgleichsamt 
noch  der  Beschwerdeausschuß  bei  so  einem 
Fall  prüfen,  ob  möglicherweise  über  den  seit 
1972  bestehenden  Paragraphen  301  b  LAG 
als  Härtefall  geholfen  werden  kann.  Ein¬ 
zelne  Landsleute  können  die  vielen  Bestim¬ 
mungen  und  Fristen  des  Lastenausgleichs 
nicht  kennen,  darum  haben  die  Behörden 
eine  erhöhte  Beratungs-  und  Betreuungs¬ 
pflicht.  Es  muß  immer  wieder  darauf  hin¬ 
gewiesen  werden,  daß  die  Erfüllung  öffent¬ 
licher  Aufgaben  nicht  Selbstzweck,  sondern 
Dienst  am  Bürger  ist.  Das  hat  nicht  nur 
mehrfach  die  Bundesregierung  erklärt,  son¬ 
dern  auch  der  Bundespräsident  hat  in  seiner 
Weihnachtsansprache  auf  die  notwendige 
Solidarität  der  Menschen  untereinander  und 
miteinander  hingewiesen. 

Nachdem  die  Angelegenheit  dem  Präsi¬ 
denten  des  Bundesausgleichsamts  (BAA) 
vorgetragen  worden  war,  hat  dieser  unse¬ 
rem  Mitarbeiter  Walter  Haack,  der  selbst 
Mitglied  des  Kontrollausschusses  beim  BAA* 
ist,  folgendes  mitgeteilt: 


»Ich  habe  eine  Überprüfung  der  Ange¬ 
legenheit  veranlaßt.  Zu  gegebener  Zeit 
werde  ich  Sie  über  das  Ergebnis  unterrich¬ 
ten. 

Ihr  allgemeines  Anliegen,  daß  die  Aus¬ 
gleichsämter  bei  Ablehnungen  Im  regulä¬ 
ren  Verfahren  stets  prüfen  sollten,  ob  eine 
Anwendung  der  Härteregelung  nadi  §  3U1  b 
LAG  in  Betracht  kommt,  ist  grundsätzlich 
gerechtfertigt.  Daß  die  Ausgleichsämter  von 
Amts  wegen  Fälle  für  eine  nähere  Prüfung 
ln  Betracht  ziehen  können,  ist  bereits  in 
Nr.  17  Abs.  I  der  DG  zu  §  301  b  LAG  an¬ 
gelegt.  Von  dieser  Möglichkeit  wird,  wie 
auch  der  von  Ihnen  vorgetragene  Einzelfall 
zeigt,  offenbar  nicht  Immer  in  dem  gebo¬ 
tenen  Umfange  Gebraudi  gemacht.  Selbst¬ 
verständlich  hätte  die  Verwaltung  prüfen 
müssen,  ob  die  Ablehnung  der  Kriegsscha¬ 
denrente  wegen  Versäumung  der  Antrags- 
frlsl  zu  einer  außergewöhnlichen  Härte 
führt,  zumal  die  Frist  nur  um  zwei  Monate 
überschritten  ist. 

Ich  werde  auf  der  nächsten  Tagung  mit 
den  Leitern  der  Landesausgleichsämtei 
nochmals  auf  die  Notwendigkeit  hinweisen 
daß  im  Zusammenhang  mit  Ablehnungen 
von  regulären  Leistungen  in  Fällen,  die  sich 
dafür  anbieten,  auch  mit  überlegt  werden 
muß,  ob  eine  Anwendung  der  Härterege¬ 
lung  in  Betracht  kommt." 

Alle  Landsleute  mögen  aus  dieser  Ant¬ 
wort  des  Präsidenten  erkennen,  daß  der 
unbedingte  Wille  zur  Hilfe  besteht  und  wir 
können  bestätigen,  daß  in  unzähligen  Fällen 
schon  geholfen  worden  ist.  Neben  einer 
Altersrente  von  der  BfA  oder  LVA  kann 
die  Altersversorgung  durch  Bewilligung 
einer  Unterhaltshilfe  mit  oder  ohne  Selb- 
ständigonzusrlilag  oft > uni  mehrere  hundert- 
DM  im  Monat  angehoben  werden. 


Antwort:  Zu  1.:  Vertriebene  und  Flücht¬ 
linge  können  innerhalb  von  fünf  Jahren 
nach  Aufenthalt  Im  Bundesgebiet  LAG-Dar- 
lehen  für  den  Wohnungsbau  beantragen 
(§  323  [8 J  LAG);  sie  können  dies  also  bis 
1979  veranlassen.  Sofern  die  Einkommens¬ 
grenzen  nicht  überschritten  werden,  kön¬ 
nen  Sie  mit  der  Gewährung  des  Darlehens 
rechnen. 

Der  Antrag  muß  beim  örtlichen  Aus¬ 
gleichsamt  gestellt  werden:  dort  erkundigen 
Sie  sich  auch,  ob  und  wo  Sie  ein  zusätzliches 
Landesdarlehen  beantragen  können. 

Zu  2.:  a)  Ihr  Nadibar  ist  leider  nicht 
mehr  berechtigt,  ein  Darlehen  für  den  Woh¬ 
nungsbau  zu  beantragen,  da  er  schon  langer 
als  fünf  Jahre  im  Westen  wohnt. 

Aber:  Sofern  die  Gesamtfinanzierung 
des  Hauses  durch  die  Ablehnung  des  LAG- 
Darlehens  für  Ihren  Nachbarn  eine  außer¬ 
gewöhnliche  Härte  darstellt  und  er  sich  in 
einer  sozialen  Notlage  befindet,  weil  z.  B. 
die  Tilgung  und  Zinsen  eine  zu  hohe  Be¬ 
lastung  ergeben,  sollte  er  trotzdem  einen 
Antrag  auf  das  LAG-Darlehen  beim  Aus¬ 
gleichsamt  stellen  und  gleichzeitig  beantra¬ 
gen,  diesen  nach  §  301  b  LAG  als  Härtefall 
im  Wege  der  Einzelfallentscheidung  dem 
Präsidenten  des  Bundesausgleichsamtes  in 
6380  Bad  Homburg,  Postfach,  vorzulegen. 

Das  Ausgleichsamt  ist  verpflichtet,  diesem 
Anliegen  Folge  zu  leisten.  Entstehen  trotz¬ 
dem  örtliche  Schwierigkeiten,  kann  der  An¬ 
trag  nach  §  301  b  auch  direkt  dem  Präsiden¬ 
ten  zugeleitet  werden.  Jeder  Landsmann 
kann  sich  aber  auch  an  die  Redaktion  seiner 
Zeitung  wenden. 

b)  Ist  Ihr  Nachbar  einmal  in  Kriegsgelan- 


Gesundheit: 


Zwischen  30  Jahren:  Rußland-Heimkehrer 
1946... 

gensdiaft  gewesen,  hat  er  mit  Sicherheit 
einen  Entlassungsschein  D  2.  Dabei  kommt 
es  nicht  darauf  an,  wie  lange  er  in  Gefan¬ 
genschaft  war.  In  Ermangelung  des  LAG- 
Darlehens  könnte  er  —  und  andere  —  ein 
sehr  günstiges  Wohnungsbaudarlehen  be¬ 
antragen  bei  der  „Heimkehrerstiftung ', 
Herrstraße  56,  53  Bonn-Bad  Godesberg.  Von 
dort  erhält  er  auf  Anforderung  ein  Merk¬ 
blatt  und  einen  Antrag,  der  auch  wie 
der  mit  den  erforderlichen  Unterlagen  ein¬ 
gereicht  werden  muß. 


Kindergeld  für  Kinder  in  den  Ostbloddändern 


Was  nimmt  man  mit  ins  Krankenhaus? 

Ärzte  sagen:  „Drei  Dinge  braucht  der  Patient"  —  Liste  anlegen 


Frage:  Ich  bin  im  Februar  1976  als  Aus¬ 
siedler  aus  Polen  in  das  Bundesgebiet  ge¬ 
kommen.  Meine  Frau  und  drei  minderjäh¬ 
rige  Kinder  leben  noch  in  Polen.  Sie  haben 
zwar  auch  Ausreise  beantragt,  sie  aber  noch 
nicht  erhalten. 

Es  soll  Bestimmungen  geben,  nach  denen 
ich  jetzt  schon  Kindergeld  beim  örtlichen 
Arbeitsamt  im  Bundesgebiet  beantragen  und 
erhalten  kann.  Können  Sie  mir  dazu  etwas 
mitteilen ?  (W.  G.,  F.) 

Antwort:  Wenden  Sie  sich  bitte  sofort  an 
Ihr  örtliches  Arbeitsamt  —  Abteilung  Kin¬ 
dergeld  — ,  wo  Sie  alle  Einzelheiten  erfah¬ 
ren. 

Die  Bundesanstalt  für  Arbeit  hat  alle 
Arbeitsämter  angewiesen,  folgendes  Ver¬ 
fahren  beiderEntscheidung  über  den  Kinder¬ 
geldanspruch  für  in  Polen,  in  der  Tschecho¬ 
slowakei,  in  der  Sowjetunion  oder  in  Un¬ 
garn  lebende  Kinder  anzuwenden,  um  Ver¬ 
zögerungen  zu  vermeiden:  Wenn  der  Be¬ 
rechtigte  —  unter  Vorlage  von  Auskünften 
der  im  Wohnland  verbliebenen  Angehöri 
gen  —  glaubhaft  macht,  daß  einem  in  einem 
der  genannten  Staaten  lebenden  Kind,  des¬ 
sen  Existenz  nachgewiesen  oder  glaubhaft 
gemacht  wurde,  keine  Familienhilfe  ge¬ 
währt  wird  oder  nur  eine  solche,  die  die 
Gewährung  von  Kindergeld  zur  Hälfte  zu¬ 
läßt.  können  diese  Angaben  der  Entschei¬ 
dung  über  den  Kindergeldanspruch  zu¬ 
grunde  gelegt  werden.  Ist  der  Berechtigte 
außerstande,  seine  Erklärung  glaubhaft  zu 
belegen,  kann  das  Kindergeld  für  das  be¬ 
treffende  Kind  oder  wenn  die  für  das  Kind 
nach  den  Rechtsvorschriften  des  Wohnlan- 
dos  im  Falle  eines  Anspruchs  zustehende 
Familienhilfe  umgerechnet  75  Prozent  des 
Kindergeldes  erreicht,  nur  zur  Hälfte  ge¬ 
währt  werden.  Gleichzeitig  ist  jedoch,  so¬ 
weit  es  sich  um  Kinder  in  Polen  oder  Ungarn 
handelt,  die  im  jeweiligen  Land  zuständige 
Stelle  um  Auskunft  darüber  zu  ersuchen, 
ob  und  in  welcher  Höhe  dem  im  Wohnland 
der  Kinder  verbliebenen  Elternteil  hierfür 
Kinderbeihilfe  gewährt  wird.  Kann  über 
den  Anspruch  auf  Kindergeld  für  ein  in  der 
Tschechoslowakei  oder  in  der  Sowjetunion 
lebendes  Kind  nicht  oder  nicht  abschlie¬ 


ßend  entschieden  werden,  ist  ein  vorberei¬ 
tetes,  an  die  diplomatische  Vertretung  des 
betreffenden  Staates  gerichtetes  Auskunfts¬ 
ersuchen  der  Hauptstelle  zuzuleiten.  Blei¬ 
ben  Auskunftsersuchen  unbeantwortet,  ist 
nach  Ablauf  von  sechs  Monaten  zu  ent¬ 
scheiden. 


Darlehen  für  den  Wohnungsbau 

Frage:  I.  Wir  wohnen  seit  19 74  im  Bun¬ 
desgebiet  und  haben  jetzt  Gelegenheit,  ein 
Reihenhaus  als  Eigentum  zu  erwerben.  Er¬ 


Gesundheit  steht  für  den  Bundesbürger 
mit  an  der  Spitze  seiner  Wünsche  für  1977. 
Trotz  Optimismus  am  Jahresanfang  kann 
aber  jeder  von  einer  Stunde  zur  anderen 
Patient  im  Krankenhaus  werden.  Ein  Auto¬ 
unfall  oder  ein  Sturz,  und  schon  landet  man 
im  Krankenhausbett.  Möglicherweise  für 
Wodien,  ohne  daß  man  schnell  das  Nötigste 
zusammenpacken  konnte. 

Für  solche  Fälle  empfiehlt  der  Hartmann¬ 
bund  —  Verband  der  Ärzte  Deutschlands 
—  eine  „Liste  fürs  Krankenhaus"  bei  den 


persönlichen  Papieren  bereitzuhalten,  nach 
der  Familienmitglieder  oder  Freunde  eine 
Tasdie  mit  den  unentbehrlichen  Siebensadien 
padeen  können.  Das  kann  dem  Patienten 
und  auch  den  Schwestern  den  Krankenhaus¬ 
alltag  vom  ersten  Tag  an  erleichtern.  Damit 
beim  Zusammenpacken  nicht  lange  gesucht 
werden  muß,  schreibt  man  dazu,  wo  jeder 
Gegenstand  im  Haushalt  zu  finden  ist. 

Was  steht  auf  dieser  Liste?  Drei  Dinge 
braucht  der  Patient,  sagen  die  Hartmann 
bund-Ärzte:  Kleidung,  Toilettenartikel,  Be¬ 
schäftigungsmaterial.  Mindestens  drei  ode: 
vier  Nachthemden  werden  gebraucht,  mög¬ 
lichst  durchknöpfbar  und  kochfest.  Pyjama 
sind  im  Krankenhaus  meist  den  Männern 
Vorbehalten.  Dafür  nehmen  Patientinnen  zu¬ 
sätzlich  Unterwäsche  mit,  besonders  einen 
Vorrat  an  Slips. 

Uentbehrlich  sind  Morgenrock  und  Bade¬ 
mantel,  sobald  man  aufstehen  kann.  Für  die 
Patientin  sollten  sie  lang  genug  sein,  um 
das  Nachthemd  abzudecken.  Wenn  sie  das 
Krankenzimmer  ein  Weilchen  verlassen 
kann,  braucht  sie  noch  Strumpfhosen  dazu 
In  die  Hausschuhe  oder  Sandaletten  sollte 
man  bequem  hineinschlüpfen  können,  ohne 
sich  bücken  zu  müssen.  Eins  der  wichtigsten 
Utensilien  im  Krankenhaus-Köfferchen  ist 
die  Toilettentasche  mit  Seife,  Zahnbürste 
und  dem  anderen  Zubehör  für  die  tägliche 
Körperpflege.  Sie  sollte  auch  ein  Trocken 
shampoo  enthalten,  denn  Haarwäsche  ist 
im  Krankenhaus  oft  ein  großes  Problem.  Ein 
erfrischendes  Duftwasser  tut  gerade  im 
Krankenhaus  wohl. 

Als  Kranker  hat  man  oft  einen  großen 
Bedarf  an  Büchern,  Zeitschriften,  Rätselhef¬ 
ten,  Handarbeiten,  Schreibblocks,  Bleistif¬ 
ten.  Daran  sollte  man  beim  Zusammenstel¬ 
len  der  Liste  auch  denken.  Auf  zusätzliche 
Lebensmittel,  Zigaretten,  Alkohol  verzich¬ 
tet  man  besser,  denn  was  der  Gesunde  ha¬ 
ben  darf,  bekommt  dem  Kranken  noch  lange 
nicht.  Die  benötigten  Medikamente  ver¬ 
schreibt  der  Krankenhausarzt.  Wer  unbe¬ 
dingt  eigene  Schlaftabletten  benutzen  will, 
zeigt  sie  dem  Arzt.  Für  „Selbstmedikation" 
ist  das  Krankenhaus  kein  geeigneter  Ort. 


. . .  Aussiedler  aus  der  UdSSR  beim  Bau  eines  Eigenheims  in  der  Bundesrepublik 
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nun  102.  Geburtstag 

Kaplcfa,  Friederike,  aus  Rhein,  Kreis  Osterode, 
jetzt  evangelisches  Altersheim,  Vogelstraße 
Nr.  4 — 6,  6680  Neunkirchen,  am  tt.  Januar 

zum  10t.  Geburtstag 

Sabellek,  Anton,  aus  Bischofsburg,  Kreis  Rö- 
ßel,  jetzt  Bruchwitzstraße  29  c,  1000  Berlin  46, 
am  16.  Januar 

zum  99.  Geburtstag 

Czerwtnskl,  Adam,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2361  Hitzhausen,  am  18.  Januar 

zum  98.  Geburtstag 

Jankowskl,  Maria,  aus  AUenstein,  Jakobstraße 
Nr.  20,  jetzt  Artlenburger  Straße  11,  2400  Lü¬ 
beck,  am  19.  Januar 

zum  97.  Geburtstag 

Retnbacher,  Henriette,  geb.  Boeffel,  aus  Masu- 
chowkcn,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Gertrud  Bucholski,  Rabanus-Maurus-Str. 
Nr.  35,  6415  Petersburg,  am  12.  Januar 

zum  96.  Geburtstag 

Borrmann,  Henriette,  geb.  Richter,  aus  Gers- 
walde,  Kreis  Mohrungen,  und  Mühlhausen, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  Münzstraße  18,  5090  Le¬ 
verkusen-Opladen,  am  13.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Dedeleit,  Heinrich,  Landwirt,  aus  Sammelhofen, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Drosselkamp  22, 
2200  Elmshorn,  am  18.  Januar 
Dehnen,  Max,  Oberstudiendirektor  i.  R..  aus 
Königsberg,  jetzt  Brennerstraße  45,  8031 

Groebenzell,  am  12.  Januar 
Ehrenberg,  Egon,  Bürovorsteher  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Brahmsstraße  44,  jetzt  Riemen¬ 
schneiderstraße  15,  3450  Holzminden,  am  16. 
Januar 

Friedrich,  Wilhelmine,  geb.  Wilschewski,  aus 
Primsdorf,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Lehmkuhle 
Nr.  7,  3394  Langelsheim,  am  18.  Januar 
Lemke,  Martha,  aus  Karpowen,  Kreis  Darkeh- 
men,  jetzt  Grellkampstieg  12,  2000  Hamburg 
Nr.  62,  am  9.  Januar 

Dr.  Poschmann,  Adolf,  letzter  Oberstudiendi¬ 
rektor  des  Gymnasiums  Rößel,  jetzt  Berliner 
Straße  25,  4400  Münster-Angelmodde,  am  2. 
Januar 

Schwandl,  Franz,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Auf  der  Burg  58,  5970  Plettenberg,  am 
18.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Oberüber,  Paul,  aus  Gingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Von-Beek-Straße  4,  7500  Karlsruhe,  am  17.  Ja¬ 
nuar 

Paeslack,  Elise,  geb.  Schuhmacher,  aus  Husseh- 
nen,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Am  Wolfsgarten  6, 
6437  Kirchheim-Hess.,  am  8.  Januar 

nun  9U.  Geburtstag 

Brassal,  Anna,  aus  Barten,  Kreis  Raslenburg, 
jetzt  Ennepestraße  28,  4630  Bochum,  am  16. 
Januar 

Domnick,  Anna,  aus  Borken,  Kreis  Pr.  Eylau, 
jetzt  Haus  Nr.  69,  3352  Einbeck,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Herrmann,  Emma,  aus  Königsberg.  Steindamm 
Nr.  154,  jetzt  Angerapper  Platz  11.  4020  Mett¬ 
mann.  am  21.  Januar 

leipski,  Gustav,  Baumeister  und  Erbauer  des 
Tannenberg-National-Denkmals,  aus  r»j.i-n- 
slein,  Kreis  Osterode,  jetzt  Tautinger  Weg 
Nr.  12,  1000  Berlin-Kladow,  am  13.  Januar 
Lojewski,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  Lindenstraße  18, 
6350  Bad  Nauheim,  am  17.  Januar 
Maluck,  Josef,  aus  Bottau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  Salzbadi  3,  3338  Schöningen,  am  14. 
Januar 

Müller,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ferdinand-Steinbeis-Straße  5,  7470  Ebingen, 
am  20.  Januar 

Puppa.  August,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Lipschitzstraße  42,  5300  Bonn,  am  22.  Ja¬ 
nuar 

Ramsauer,  Ida,  geb.  Scharkowskl.  aus  Kersch- 
ken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Heubergstraße  70. 
8200  Rosenheim,  am  19.  Januar 
Städte,  Henriette,  aus  Rumeyken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Martin-Luther-Straße  16,  3400  Göttingen- 
Grone,  am  18.  Januar 

Stasko,  Friedrich,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  von  Borghweg  5,  2152  Horneburg,  am 
7.  Januar 

Thiel,  Bruno,  aus  Podlechen-Korschen,  Mielitz- 
felde,  Kreis  Bartenstein  und  Seeburg,  Kreis 
Rößel,  jetzt  Diekerstraße  34,  5657  Haan,  am 

21.  Januar 

Wodtka,  August,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Rosenstraße  28,  4533  Laggenbeck,  am 
21.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Kuberska,  Gustav,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Im  Wiesengrund  12,  4753  Unna-Massen, 
am  19.  Januar 

Modzel,  Hermann,  aus  Friedrichshof.  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Hardisser  Straße  23,  4910  Lage/ 
Lippe,  am  19.  Januar 

Wiesemann.  Fritz,  aus  Walden/Dreimühlen. 
Kreis  Lydc,  jetzt  Harkorthstraße  10,  5900  Sie¬ 
gen,  am  22.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

I  dhinski,  Amalie,  aus  Lyck,  jetzt  Joachimstraße 
Nr.  13,  4630  Bochum,  am  22.  Januar 
Schllawa,  Marie,  geb.  Volkmann,  aus  Tharau, 
u  Kr.  Pr.  Eylau,  jetzt  Rudolfstraße  36,  5800 
^  Hagen,  am  22.  Januar 

zum  Hb.  Geburtstag 

Gorskl.  Linil.  aus  Seehausen.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Muhlenstraße  16,  3122  Hankensbüttel,  am 
20.  Januar 

Lydeka.  Johann,  aus  Kechlersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Taubonstraße  25,  5820  Gevelsberg,  am 
t3.  Januar 


Olomskl,  Johann,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Poststraße  23a.  4650  Gelsenkirchen- 
Horst,  am  18.  Januar 

Ostermann,  Emma,  geb.  Duscba,  aus  Gedwan- 
gen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Bahnhofstraße  46. 
7050  Waiblingen,  am  23.  Januar 
Porsch,  Auguste,  geb.  Schirmann.  aus  Kirschit- 
ten,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  in 
2354  Jahrsdorf,  Kreis  Rendsburg,  am  20.  Ja¬ 
nuar 

Stecke),  Emma,  geb.  Jelonek,  aus  Malshöfen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Uhlandstraße  40,  4501 
Hollege,  am  6.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Gollner,  Käthe,  aus  Angerburg,  Rademacherstr. 
zu  erreichen  über  Franz  Bieber,  Bertkamp 
Nr.  51.  4352  Herten,  am  11.  Januar 
Radtke,  Johanne,  geb.  Wohlgemut,  aus  Zinten. 

Kreis  Heiligenbeil,  zuletzt  Tharau-Augusten- 
'l  hof,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Sandstraße  7,  3070 
Nienburg,  am  16.  Januar 
Spingat,  Johanna,  geb.  Schnell,  aus  Secken- 
burg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hermann- 
Allmersstraße  5,  2178  Otterndorf,  am  21.  Ja¬ 
nuar 

zum  84.  Geburtslag 

Columbus,  Lina,  geb.  Janelzko,  aus  Seehausen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  6571  Limbach,  am 
19.  Januar 

Schlonski,  Käte,  aus  Sensburg.  jetzt  Branden- 
baumer  Landstraße  124,  2400  Lübeck,  am 

17.  Januar 

Selke,  Bruno,  aus  Abschwangen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
V  jetzt  Matthias-Claudius- Weg,  Altenheün,  2360 
^  Bad  Segeberg,  am  11.  Januar 
Wasgindt,  Otto,  aus  Lötzen,  jetzt  Olpener  Straße 
Nr.  570,  5000  Köln  91,  am  19.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

John,  Bernhard,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Emmich- 
straße  6/11,  1000  Berlin  46,  am  18.  Januar 
Langhals,  Julius,  aus  Rößel  und  Rastenburg, 
jetzt  Pillauer  Straße  17,  2060  Bad  Oldesloe, 
am  10.  Januar 

Lengk,  Anna,  aus  Wormdilt,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  Eichenberg  30,  4330  Mülheim,  am  21.  Ja¬ 
nuar 

Müller,  Heinrich,  aus  Bomben,  Kreis  ffeiligen- 
beil,  jetzt  Am  Brook  18,  2400  Lübeck-Afrade, 
am  19.  Januar 

Sakowskl,  Agnes,  aus  Rudau,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  Kellerweg  6,  8521  Hannberg  35,  am  18 
Januar 

Sprang,  Fritz,  Mützenmacbermeister,  aus  Gum¬ 
binnen,  Friedrichstraße  13.  jetzt  Fidel-Fi- 
scher  1,  7580  Bühl,  am  10.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Beckmann,  Sophie,  aus  Tilsit,  Flottwellstraße, 
jetzt  Hauptstraße  29,  8802  Heilsbronn,  am 
15.  Januar 

Matheuszlk,  Hermann,  aus  Lyck,  Gaswerk,  jetzt 
Mühlenweg  8,  5239  Steinebach-Schmidtbahn, 
am  18.  Januar 

Moyseszik,  Ludwig,  aus  Andreken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Waterkamp  17,  5820  Gevelsberg- 
Vogelsang,  am  17.  Januar 
Rogowski,  Friedrich,  aus  Kölmersdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Somborner  Straße  105,  4630  Bochum, 
am  21.  Januar 

Sablotny,  Ottilie,  geb.  Latza,  aus  Orteisburg, 
Ulmenstraße  1,  am  15.  Januar 
Sturm,  Meta,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße, 
jetzt  Bleeckstraße  20,  Anna-Meyberg-Heim 
Kirchrode,  3000  Hannover,  am  9.  Januar 

zum  81.  Geburtstag 

Abramowskl,  Anna,  geb.  Mess,  aus  Jakunen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Eschertstraße  11,  4156 
Willich  3-Schiefbahn,  am  22.  Januar 
Baruth,  Walter,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Lohheide  15,  4902  Bad  Salzuflen  1,  am 

18.  Januar 

Benedeit,  Georg,  aus  Wuttienen,  Kreis  Allen¬ 
stein,  und  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  jetzt 
Brandenburger  Straße  45,  6252  Dier/Lahn,  am 

22.  Januar 

Böhm,  Emma,  geb.  Ehmke,  aus  Angerburg,  jetzt 
Heinrich-Rinne-Straße  13,  3220  Alfeld  (Leine), 
am  21.  Januar 

Bonk,  Johanna,  aus  Suleiken,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Görlitzer  Straße  4,  5600  Wuppertal-Bar¬ 
men,  am  19.  Januar 

Czerwtnskl,  Gustav,  Lehrer  i.  R.  aus  Wensen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Beethovenstraße  11, 
4520  Melle,  am  23.  Januar 
Gaupties,  Marie,  geb.  Sewerin,  aus  Memel, 
Hirschberger  Straße  8,  jetzt  Bergenstraße  22, 
2400  Lübeck,  am  14.  Januar 
Hennlg,  Ella,  geb.  März,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Breul  10a,  4400  Münster,  am  9.  Ja¬ 
nuar 

Herbst,  Otto,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße,  jetzt 
Auf  der  Wurth  3,  2862  Worpswede,  am  20. 
Januar 

Kruska,  Auguste,  geb.  Kowalzik,  aus  Wolfsee, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Saarner  Straße  399,  4330 
Mülheim/Ruhr,  am  10.  Januar 
Marquardt,  Elma,  geb.  Werdennann,  aus  Kos¬ 
lau,  Kreis  Sensburg,  zur  Zeit  Plochinger 
Straße  16,  4000  Düsseldorf,  am  13.  Januar 
Reiter,  Martha,  geb.  Schallies,  aus  Pellehnen, 
Kreis  Tilsit  jetzt  Malvenweg  1,  3100  Celle, 
am  23.  Januar 

Schaffran,  Ida,  geb.  Eidinger,  aus  Beikheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Goethestraße  12,  7980 
Ravensburg,  am  20.  Januar 
Turowskl,  Maria,  geb.  Nareyeck,  aus  Widmin- 
nen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Widukindstraße  17, 
2900  Oldenburg,  am  22.  Januar 
rum  80.  Geburtstag 

Bllda.  Martha,  aus  Lyck,  Falkstraße  15,  jetzt 
Wilsklstraße  44.  1000  Berlin  37,  am  17.  Ja¬ 
nuar 

Borutta,  Wilhclmino,  geb.  Krause,  aus  Eichen¬ 
see,  Kreis  Lyck,  jetzt  ßohmerwoq  57.  4787 
Geseke,  am  18.  Januar 


Gieba,  Gustav,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortclsburg, 
jetzt  2354  Hohenwestedt,  am  18.  Januar 

Gröbllnghoit,  Anna,  aus  Thiergarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Hegenscheider  Weg  76,  5990 
Altena,  am  23.  Januar 

Klimkelt,  Madlina,  aus  Memel,  Marktstraße  19, 
jetzt  Niederflegge  13,  4992  Espelkamp,  am 

17.  Januar 

Perkuhn,  Fritz,  aus  Schaaksvitte,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Wiesenweg  8,  2305  Heiken¬ 
dorf,  am  23.  Januar 

Ratzlaff,  Gertrud,  geb.  Werstat,  aus  Angerburg, 
jetzt  In  der  Siedlerruh  17,  6900  Heidelberg- 
Paffengrund,  am  6.  Januar 

Scheppke,  Otto,  aus  Heiligenbeil-<Rosenberg, 
jetzt  Meisenweg  7,  3008  Garbsen  5,  Schloß 
Recklingen,  am  15.  Januar 

Tyburzy,  Gertrud,  jetzt  Braunstraße  15c,  2850 
Bremerhaven-G„  am  22.  Januar 

Wagner,  Johann,  aus  Königsberg,  jetzt  Hohen- 
zollernstraße  367,  4050  Mönchengladbach  1. 
am  18.  Januar 

Wittke,  Helene,  geb.  Roeder,  aus  Königsberg 
und  Kraussen,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt 
Neue  Linnersstraße  44,  4150  Krefeld,  am  19. 
Januar 

zum  75.  Geburtstag 

Basalla,  Anna,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr.  67,  jetzt  Haus  Gölten  1,  4170  Geldern,  am 

18.  Januar 

Jacobelt,  Friedrich,  aus  Buddern,  Kreis  Anger- 
burg,  jetzt  2301  Revensdorf,  am  20.  Januar. 

Jahnke,  Anna,  geb.  Naujok,  aus  Königsberg, 
Niebuhrstraße  12,  jetzt  lm  Berge  22,  2000  Ham¬ 
burg  67,  am  15.  Januar 

Katetta,  Heinrich,  aus  Angerburg,  jetzt  2264 
Wimmersbüll-Süderlügum,  am  20.  Januar 

Kekitzki,  Helene,  geb.  Jordan,  aus  Sommer¬ 
feld,  Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Bert-Brecht-Str. 
Nr.  34,  6200  Wiesbaden,  am  17.  Januar 


Kohlhofi,  Edith,  geb.  Monlzkd,  aus  Königsberg, 
jetzt  Karl-Jatho-Weg  12,  8500  Nürnberg,  am 
5.  Januar 

Kreuz,  Fritz,  aus  Memel,  jetzt  Grenzstraße  15, 
2940  Wilhelmshaven,  am  20.  Januar 

Kundoch.  Julianna,  geb.  Leinbaum,  aus  Slein- 
walde,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Birkenweg  10, 
2351  Timmaspe,  am  21.  Januar 

Neumann.  Alfred,  aus  Königsberg,  Flottwell¬ 
straße  8,  jetzt  Rintheimer  Straße  34,  7500 
Karlsruhe,  am  23.  Januar 

Podschus,  Gertrud,  aus  Lyck,  Bismarckslraße  45, 
jetzt  Buchenstraße  46,  2080  Pinneberg,  am 

23.  Januar 

Volkmann,  Anna,  geb.  Bonnert,  aus  Jorken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Jakob-Blum-Straße  16, 
4200  Oberhausen-Osterfeld,  am  20.  Januar 

zur  diamantenen  Hochzeit 

Reimer,  Fritz,  und  Frau  Marie,  geb.  Bortke,  aus 
Schön-Nuhr,  Wehlau  und  Paterswalde.  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Gravelottestraße  16,  4300  Essen- 
Karnap,  am  16.  Januar 

zur  goldenen  Hochzeit 

Leopold.  Max,  Schmiedemeister,  und  Frau  Anna, 
geb.  Pellny,  aus  Drosselwalde,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  Königsberger  Straße  11,  2110 
Buchholz  i.  d.  Nordheide,  am'  14.  Januar 

zum  40jälirigen  Dienstjubiläum 

Srhattling,  Walter,  Verwaltungsamlsinspeklor, 
aus  Angerapp,  jetzt  Am  Hasenberge  14,  2000 
Hamburg  63,  am  26.  Dezember 

zum  Abitur 

Behling,  Martina,  Rebhuhnstieg  7  (Kriminal¬ 
beamter  Martin  Behling  und  Frau  Eva,  geb. 
Schaumann,  aus  Wiekmünde,  Kreis  Gumbin¬ 
nen),  hat  am  Wirtschaftsgyinnasium  Weiden¬ 
stieg  in  Hamburg  das  Abitur  bestanden. 


Kennen  Sie  Dip  &teimat  wirklich?  (C/  1 71) 


Heule  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  G  171  in  spätestens  10  Tagen,  also  bis  Dienstag,  dem 
25.  Januar  1977  an 


^£>05£%rmfimblatt  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Bestellung 


^£>os  £>ripmificnbfait 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Antchrlft: 


Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Krolakartel)  _ 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon )  Name  und  Anschrift: 

Gewünschte 

Werbeprämie:  - 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  . 


bla  auf  Widerruf. 


BezugsgebOhr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  V.  Jahr  DM  14,40  □  V.  Jahr  DM  28,80  D  ,  Jahr  DM  57.60  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Einzeluberwe.sungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26-204  In  Hamburo 
oder  euf  das  Konto  192  344  (BIZ  200  500  00)  bei  der  Hamburgisehon  Undesbank 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  Q  Spenders  ** 


Nr.. 


bei 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  " 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Teleton  (0  40)  45  25  41  /  42 

Auslancis-Abonnrment:  6,—  DM  monatlich 


Xus  Xfipmißmblßit 


15.  Januar  1977  —  Folge  3  —  Seile  15 


£xb  gttpmrtmtrtim 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


HAM  Bl  R( , 


Voiftltzend«!  dei  Undmqruppr  PflU  Srhciku»  (Um 
bufg.  Cieifii JllitUhrrr .  Hugo  «Vagnri.  Triltknppul  6 
2000  Hamburg  74  THrlon  0  40 ' 7  12  04  M 

BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt  —  Freitag.  21.  Januar.  19  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Miüdlng.  Ojendorler  Weg  39.  Farbdia- 
vortrng.  Frau  Lillelke  berichtet  über  ihre  Er 
lebmsse  und  Eindrücke  in  Süd-  und  Südwest- 
alrika  in  einem  aktuellen  Bildbericht  aus  den 
Sommer-  und  Herbstmonaten  de»  vergangenen 
Jahres.  Mitglieder  und  Gäste  herzlich  willkom¬ 
men. 

Fa  rmsen- Walddbiier  —  Freitag,  21.  Januar.  17 
Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b. 
Farmsener  TV,  Zusammenkunft.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Ilarburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag,  25.  Ja¬ 
nuar,  19.30  Uhr,  Gasthoi  Zur  Grünen  Tanne. 
Bremer  Straße  307,  Filmvortrag  von  Helmut 
Peitsch,  Chefredakteur  der  Harburger  Anzeigen 

Sonnabend.  29.  Januar,  18  Uhr, 
Festhalle  von  Planten  un  Blomen 
Festveranstaltung: 

Musikalische  Reise  durch  OstpreuBen 

Es  gastiert  der  Lübecker  Chor  der  Singe¬ 
lelter,  Leitung  Lebrccht  Klobs.  Außerdem  wir¬ 
ken  mit:  Der  Ostpreußenchor  Hamburg,  eine 
Volkstanzgruppe,  anschließend  Tanz. 

Eintritt  10.00  DM. 

Vorverkauf  bei  allen  Bezirksgruppen  und 
bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Parkallee 
Nr.  86. 


und  Nachrichten  über  .Ostpreußen  heute*.  Die 
gleichnamige  Artikelserie  läuft  zur  Zeit  im  Ost¬ 
preußenblatt. 

Lokstedt-Niendurf-Schnelsen  —  Die  Januar- 
Versammlung  der  Gruppe  fällt  aus.  —  Sonn¬ 
tag.  6.  Februar,  Zeppelin,  nächstes  Zusammen¬ 
treffen.  —  Eintrittskarten  für  die  Veranstal¬ 
tung  der  Landesgruppe  am  29.  Januar  (siehe 
obige  Anzeige)  bei  der  Bezirksvorsitzenden.  Te¬ 
lefon  5  51  22  02 

1IEIMATKRE1SGRUPPEN 

Sensburg  —  Die  Zusammenkunft  im  Gesell¬ 
schaftsbaus  Pudlich  fällt  im  Januar  aus.  Statt- 
dessen  wird  der  Besuch  der  großen  Festveran¬ 
staltung  in  Planten  un  Blomen  empfohlen.  Kar¬ 
tenvorverkauf  Telefon  59  90  40.  Dos  für  den 
26.  Februar  geplante  Kappenfest  wird  in  der 
Februar-Ausgabe  näher  angekündigt. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedoil  —  Freitag,  14.  Januar,  15.30  Uhr. 
Uchtwarkbüus,  Treffen.  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  25.  Januar,  15.30 
Uhr,  Bürgerhaus  Ldngenhorn,  Tangstedter  Land- 
Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt)  Zu¬ 
sammenkunft. 

Hamm-Horn  —  Montag.  17.  Januar.  15.30 
Uhr.  Rosenburg.  Riesserstraßc-'Edce  Saling, 
Treffen. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengcl. 
Atter  Port  weg  St.  2805  Stuhr- Varrel  Tel.  04221/72806 

Bremen-Nord  —  Dienstag,  18.  Januar,  15.30 
Uhr,  Wildhack,  Beckedorf.  Frauennachmittag. 
—  Sonnabend,  22.  Januar.  19.30  Uhr,  Wild¬ 
hack.  Beckedorf.  Heimatabend. 


N1LDI  RS ACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost.  HasestraBe 
Nr.  60.  457  Ouakenbrflck.  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord- 
Werner  Holtmann.  Mai-Evth- Wog  3.  3112  Ebstorl 
Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  StraBe  IIP  3000  Hannover  1  Tel  05  It  /  80  40  57 

Niedcrsadisen-SUd  —  Frauengruppen:  ln  der 
Zeit  vom  22.  April  bis  30.  April  Fahrt  nach 
Holland  und  Belgien.  Besichtigt  werden  die 
Städte  Amsterdam,  Ostende  und  BrüsseL  Die 
Unterbringung  erfolgt  ln  guten  Hotels.  Die 
Fahrt  soll  dem  .Kennenlernen*  untereinander 


Der  berühmte 
Magen  freundüche 


dienen,  persönliche  Kontakte  sollen  erweitert 
und  vertieft  werden.  Interessenten  melden  sich 
bitte  so  bald  wie  möglich  bei  Ingeborg  Hek- 
kendorf.  Über  dem  Dorfe  3,  3400  Göttingen, 
Telefon  05  51/70  50  81. 

Celle  —  Freitag,  14.  Januar,  15  Uhr,  Haus 
der  Begegnung.  Kirchstraße  49  a,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe.  —  Mittwoch.  19.  Ja¬ 
nuar,  18  Uhr,  Ziegenwinkel,  Breite  Straße  19, 
erweiterter  Vorstand  und  Mitarbeiter  mit  Bei- 
tragsübrechnung  (Jahresabschluß  1976)  und 
.Umschau*.  —  Freitag,  21.  Januar.  15  Uhr, 
Haus  der  Begegnung.  Kirchstraße  49  a.  Hand¬ 
arbeitskreis. 

Diepholz  —  Sonnabend,  22.  Januar.  16  Uhr, 
Bahnhofshotel  Schulz.  Jahresversammlung  mit 
Jahresbericht  und  Kasscnlage.  Es  werden  auch 
einige  Filme  gezeigt  (Herbstausflug.  Weih¬ 
nachtsfeier). 

Goslar  —  Sonnabend.  22.  Januar.  15  Uhr. 
Hotel  Goldene  Krone,  Breitestraße  46.  (nicht 
Hotel  Breites  Tor).  Zusammenkunft. 


MEpammiBgg  wiwro — 

Vorsitieedvi  d«i  Laudesgruppe  llarry  Poley  Dul» 
Burg  ürtduiiuldh  4  DOztvIdnri  Duisburger  Str  71 
t  vtr-trtp  07  1 1  4»  76  77 

Herford  —  Sonnabend,  29.  Januar.  19.30  Uhr. 
Fleckessen  und  Sdiirbeln. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  29.  Januar,  19  Ubr. 
Hotel  Brauer.  Mitgliederversammlung  mit  ei¬ 
nem  Vortrag  von  Margot  Bohle  unter  dem  Ti¬ 
tel  .Ist  Alkobolismus  eine  Krankheit?*  und 
der  Wahl  eines  zweiten  KassenprUfers.  Ab 
20.30  Uhr  humoristisches  Treiben  der  karne¬ 
valistischen  Landsleute  und  der  Gäste.  Eine 
Kappe  sollte  jeder  mitbringen.  Die  drei  besten 
Kostüme  werden  mit  Preisen  bedacht.  Weitere 
Überraschungen  werden  folgen.  Für  die  musi¬ 
kalische  Unterhaltung  sorgen  die  .Casino 
Combos*  —  Sonnabend,  26.  Januar,  16  Uhr, 
Hotel  Brauer,  Kegeln.  Das  Kegeln  im  Januar 
fällt  wegen  Karnevals  aus. 

Mönchenglddbach  —  Sonnabend,  5.  Februar. 
19  Uhr,  Lokal  Schützenhof.  Brunnenstraße.  Fa- 
schingstrciben  mit  vielerlei  Datbietungen,  wo¬ 
zu  Mitglieder,  Freunde  und  Bekannte  herzlich 
eingeladen  sind. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  15.  Januar,  20 
Uhr.  Saal  Streppel.  Winterfest.  Mitglieder, 
Heimkehrerverband  und  Gäste  willkommen. 
Aus  dem  kurzen,  jedoch  vielseitigen  Programm, 
das  zur  Auflockerung  des  Abends  gebracht 
wird,  sind  besonders  erwähnenswert  selbstver¬ 
faßte  Rezitationen  in  heimatlicher  Mundart 
von  Irene  Kargoll.  sowie  Volkstänze,  getanzt 
von  der  bereits  bekannten  Volkstanzgruppe. 
Zum  Tanz  spielt  die  Stimmungskapelle  Fr. 
Blechmann  &  Söhne  aus  Halver  aut. 

Recklinghausen  —  Sonntag.  23.  Januar,  17 
Uhr.  Gaststätte  Henning.  Recklinghausen-Süd. 
Neumarkt,  großer  Heimatabend,  der  mit  dem 
traditionellen  Fleckessen  verbunden  ist.  Preis 
tür  eine  Portion  nebst  Brötchen  3, —  DM.  (ür 
Nichtmitglieder  5, —  DM.  Für  die  musikalische 
Umrahmung  sorgt  Herr  Wanske.  Gäste  will¬ 
kommen.  Anmeldungen  (ür  das  Fleckessen 
werden  erbeten  an  Frau  Berta  Böhnke,  Am 
Südpark  5,  Telefon  6  48  09,  Gertrud  Tschöpe, 
Dortmunder  Straße  75  a,  Telefon  4  51  30,  oder 
Alfred  Lupp,  Elbestraße  17  b.  Telefon  6  39  30. 
—  Die  Gruppe  führt  zusammen  mit  dem  Bau¬ 
ernverband  der  Vertriebenen  (BVdVj,  Kreis- 
verband  Recklinghausen,  in  der  Zeit  vom  14. 
Mai  bis  5.  Juni  eine  Reise  nach  Cattolica/Adria 
(Italien)  durch,  an  der  auch  Außenstehende 
teilnehmen  können.  20  Tage  Vollpension  in 
einem  guten  Hotel,  unmittelbar  am  Meer  ge¬ 
legen.  alle  Zimmer  mit  Dusche  und  WC,  sowie 
Balkon  mit  Meefesbltdc;  zuzüglich  zwei  HAtel- 
übemachtungen  in  Brixen  und  Kufstein  (Tirol) 
aut  der  Hin-  bzw.  Rückfahrt,  nebst  Busfahrt 
670, —  DM.  Anmeldungen  nimmt  Georg  Post. 
Marderweg  16.  Recklinghausen,  Ruf  8 15 15, 
entgegen. 

Witten  —  Freitag.  14.  Januar,  20  Uhr,  bei 
Gräfe,  Hauptstraße.  Jahreshauptversammlung. 
Da  Neuwahlen  anstehen,  wird  um  rege  Betei¬ 
ligung  gebeten. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburg.  Hetnrich-Sdiflti-StraBc  37  Telelon 
Nr.  0  64  21  -  4  75  84. 

Fulda  —  Sonnabend,  22.  Januar,  Sieberz¬ 
mühle,  zwischen  Giesel  und  Hosenfeld,  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  Zum  gemeinsamen 
Essen  gibt  es  Schmandschinken  und  Königs¬ 
berger  Klops.  Lm.  Liek  wird  .Wunder*  mit 
der  Wünschelrute  vorführen.  Der  Historiker 
Ernst  Hartmann  wird  ostpreußisches  Platt  vor¬ 
tragen.  Lm.  Hcidetnann  will  über  die  Artus- 


Das  Erinnerunestoto  |1(K)I 


Der  Angerburger  Posaunenchor  —  Das  Foto,  das  aus  dem  Jahre  1929  stammt, 
schickte  uns  Erwin  Matern,  der  heute  in  Lägerdorf  wohnt.  Ihm  fehlt  lediglich  ein 
Name  und  weiter  ein  Vorname  der  abgebildeten  Mitglieder  dieser  Musikvereini¬ 
gung  des  .Jugendbundes  für  EC  der  Christlichen  Gemeinschaft  Angerburg*,  Bis¬ 
marckstraße.  Nach  Erwin  Matems  Angaben  zeigt  die  obere  Reihe  (von  links  nach 
rechts):  Ewald  Krieger,  ?  (dieser  Name  ist  ihm  nicht  mehr  erinnerlich),  Gustav 
Anders.  Paul  Krieck,  Edmund  Lieske,  Hermann  Lieske  und  Ewald  Mattem.  In  der 
unteren  Reihe  (von  links):  Erwin  Matern,  Oswald  Netzlaff,  Johann  Lieske, 
Fritz  Strehl,  ?  Streich,  Paul  Kallweit.  Christian  Rudschies.  Wer  eine  Auskunft 
geben  kann,  schreibe  bitte  unter  dem  Stichwort  .Erinnerungsfoto  109"  an  die 
Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13.  HZ 


höfe  als  Stätten  (1er  Geselligkeit  plaudern.  Ab¬ 
fahrt  der  Busse  17  Uhr  ab  Neuhof-Rathaus. 
17.30  Uhr  ab  Fulda,  Landesbibliothek. 

WPWW.7:  r  WB7T-T'  re«--*  TFnrraaM 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Secleldt. 
MoltkestraBe  55,  7410  Reutlingen  I  Telelon  0  7121 
29  02  80. 

Karlsruhe  —  Beim  30jährigen  Jubiläum  der 
Gruppe  wurde  aller  gedacht,  die  am  Aufbau 
der  Gruppe  beteiligt  waren  und  in  diesem 
Zeitraum  heimgehen  mußten.  Umrahmt  wurde 
diese  heitere  und  ernste  Erinnerungsstunde, 
deren  Kernpunkt  die  Ausgabe  von  Ehrenge- 
denkblättem  an  die  langjährigen  aktiven  Mit¬ 
glieder  war.  mit  viel  Gesang  zur  Begleitung 
von  Frau  Klar  und  klassischer  Musik,  meister¬ 
haft  vorgetragen  von  dem  Trio  Geschwister 
Schweiger  (Königsberger  Abstammung),  die 
mit  diesen  Mozart-Variationen  auch  das  öffent¬ 
liche  Konzert  in,  der,. . St ai| ibdJJ e, ,  ►  4 u (leüd , . W.U.- 
siziert*  bestritten.  —  Zusammen  mit  Stadtrat 
Dr.  Hübner  besuchte  eine  offizielle  Delegation 
der  LMO  die  Landsleute  aus  dem  Ubergangs¬ 
wohnheim  bei  ihrem  ersten  WeihnachLsfest  im 
Westen.  —  Beim  Januar-Nachmittag  Diskussion 
über  einen  Beitrag  zu  .Ein  Platz  an  der  Sonne" 
(Fernsehsendung).  —  Weihnachten  mußte  von 
dem  Mitglied  Felicitas  Alfermann,  die  der 
Gruppe  fast  30  Jahre  angehört  hatte,  Abschied 
genommen  werden.  Beim  30jährigen  Jubiläum 
wurde  ihrer  noch  ehrend  gedacht. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Baasner, 
Mi:  Ottobrunn,  Rosenhelmer  Landstraße  124/IV. 

Ansbach  —  Freitag,  28.  Januar,  19  Uhr,  Früh¬ 
lingsgarten,  Grützwurstessen.  Für  musikalische 
Unterhaltung  wird  der  seit  Jahren  bekannte 
Herr  Pusch  sorgen.  Gäste  willkommen. 

Regensburg  —  Sonntag,  23.  Januar,  15.30 
Uhr,  Staudinger  Hof,  Heimatnachmittag  mit 
Quiz  über  und  von  Gesamt-Ostpreußen. 


KULTURNOTIZEN 


Das  Preisgericht  der  Künstlcrgildc  hat  für 
das  Jahr  1977  den  Johann-Wenzel-Stamitz- 
Preis  der  Künstlergilde  in  Höhe  von  5000 
DM  an  den  in  Hamburg  lebenden,  an  der 
Gesamthochschule  Duisburg  als  Ordent¬ 
licher  Professor  für  Musik  und  ihre  Didaktik 
wirkenden  Komponisten  Dr.  phiL  Norbert 
Linke  verliehen.  Norbert  Linke  wurde  1933 
in  Steinau  an  der  Oder  geboren.  Er  ist  auch 
als  Musiktheoretiker  und  -schriftsteiler 
hervorgetreten.  Die  Ehrengabe  in  Höhe  von 
2000  DM  wird  dem  1932  in  Angerburg  in 
Ostpreußen  geborenen  Komponisten  Klaus 
Hachmann,  jetzt  in  Dielsdorf  bei  Zürich  tä¬ 
tig.  verliehen.  Er  erhielt  bisher  u.  a.  Preise 
in  Kassel,  Wien  und  1975  einen  Preis  im 
Kompositionswettbewerb  der  Schweizer 
Städte  in  Bern.  Einen  Förderungspreis  des 
Johann-Wenzel-Stamitz-Preises  der  Künst¬ 
lergilde  in  Höhe  von  2000  DM  erhält  Mi¬ 
chael  Denhoff.  Denhoff,  der  u.  a.  bei  Sieg¬ 
fried  Palm  an  der  Staatlichen  Musikhoch¬ 
schule  Köln  das  Violincello-Spie!  studierte, 
und  mit  einem  Förderungspreis  des  Landes 
Nordrhein-Westfalen  ausgezeichnet  worden 
ist,  wurde  1955  in  Ahaus  in  Westfalen  ge¬ 
boren.  Er  ist  einer  der  jüngsten  Preisträger 
der  Künstlergilde.  Sein  aus  Oberschlesien 
stammender  Vater  Joachim  Denhoff  und  sein 
Bekenntnis  zur  schlesischen  Musiktradition 


führten  ihn  auch  in  die  aktive  Mitwirkung 
am  Arbeitskreis  für  schlesisches  Lied  und 
schlesische  Musik*.  Die  Verleihung  der 
Preise  erfolgt  traditionsgemäß  zum  Auftakt 
der  Eßlinger  Begegnung  im  Rahmen  eines 
Festkonzertes  im  Weißen  Saal  des  Neuen 
Schlosses  zu  Stuttgart  am  Abend  des  5.  Mai. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf 

—  Autorenlesung:  Leonie  Ossowski  — 
Weichselkirschen.  Montag,  17.  Januar,  20 
Uhr.  —  Probleme  heute:  Die  Situation  auf 
dem  Arbeitsmarkt  unter  besonderer  Be¬ 
rücksichtigung  der  Aussiedler.  Vortrag  mit 
anschließender  Diskussion  von  Josef  Stingl, 
Präsident  der  Bundesanstalt  für  Arbeit  in 
Nürnberg.  Dienstag,  18.  Januar,  20  Uhr. 

—  Zur  Aussprache  gestellt:  Ostpreußen 
heute.  Ein  Film  des  WDR-Femsehens,  der 
am  27.  Oktober  1976  von  der  ARD  ausge- 
strahit  wurde,  über  den  unter  sowjeti¬ 
scher  Verwaltung  stehenden  nördlichen 
Teil  Ostpreußens.  Donnerstag.  20.  Januar, 
16  und  19  Uhr.  —  Ausstellungen:  Tragödie 
und  Wiederaufbau  einer  Stadt.  Polnische 
Künstler  sehen  Danzig.  Graphiken  und  Öl¬ 
gemälde.  Buchausstellung:  Danzig  —  einst 
und  jetzt.  Briefmarkenschau:  Der  Düssel¬ 
dorfer  Philatelistenclub  ,Jan  Wellern"  prä¬ 
sentiert  Danzig.  Die  Ausstellungen  dauern 
bis  Sonntag.  30.  Januar  und  sind  täglich 


von  9  bis  13  Uhr  und  von  15  bis  21  Uhr 
geöffnet,  sonntags  von  9  bis  13  Uhr. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Integration 
und  Hoffnung.  Ausschnitte  aus  einer  Dis¬ 
kussion  mit  Spätaussiedlern  und  Schrift¬ 
stellern.  Sonntag,  16.  Januar.  8  bis  9  Uhr, 
II.  Programm. 

Eine  Ausstellung  mit  Werken  von  Hil¬ 
degard  Mehlhose  wird  am  Sonnabend,  22. 
Januar  in  der  Galerie  Pfeiffer,  Hainstraße 
Nr.  93,  3560  Biedenkopf,  eröffnet.  Die  Aus¬ 
stellung  mit  Kupfergemälden  (ostpreußi¬ 
sche  und  andere  Motive)  ist  bis  Sonntag, 
20.  Februar,  zu  sehen. 

Der  Familienroman  ,Der  goldene  Ball" 
von  H.  M.  Mühlpfordt  aus  dem  Adam  Krall 
Verlag  Mannheim,  kostet  nicht  wie  in  Folge 
51  des  Ostpreußenblattes  ursprünglich  an¬ 
gegeben  DM  24, — ,  sondern  DM  26, — . 

Der  Andreas-Gryphius-Prels  der  Künsl- 
lergilde  (Hauptpreis  10  000  DM  und  drei 
Förderungspreise  von  je  4000  DM)  Wird 
für  das  Jahr  1977  neu  ausgeschrieben.  Wie 
bisher  wird  der  Preis  für  ein  Lebenswerk 
oder  für  Arbeiten  auf  dem  Literaturbereidi 
verliehen,  die  in  den  letzten  fünf  Jahren 
veröffentlicht  worden  sind.  Gleichzeitig 
wird  der  Georg-Dehio-Preis  (5000  DM  und 
zwei  Anerkennungspreise  zu  je  2000  DM) 
für  Werke  aus  der  Kultur-  und  Geistesge¬ 
schichte  vergeben.  Einsendefrist  für  beide 
Preise:  25.  Januar. 

Die  städtischen  und  staatlichen  Theater 

in  der  Bundesrepublik  bieten  jährlich  rund 
30  300  Veranstaltungen,  die  von  17,4  Mil¬ 
lionen  Zuschauern  besucht  werden.  Die  77 
ortsfesten  Privatbühnen  registrierten  bei 
19  130  Aufführungen  in  einer  Spielzeit  4.5 
Millionen  Besucher.  Die  durchschnittliche 
Platzausnutzung  liegt  bei  75  Prozent.  Das 
geht  aus  dem  63.  Statistischen  Jahrbudi 
deutscher  Gemeinden  hervor,  das  jetzt  in 
Köln  auszugsweise  veröffentlicht  wurde. 
In  388  Gemeinden  mit  mehr  als  20  000  Ein¬ 
wohnern  werden  jährlich  17  700  öffentliche 
Konzerte  mit  anspruchsvoller  Musik  ver¬ 
anstaltet  und  von  7,9  Millionen  Menschen 
besucht. 

Dokumentation  einer  Epoche 

Ein  Nachschlagewerk  über  Flugzeuge 

Die  54  wichtigsten  Kampfflugzeugtypen 
aus  sieben  kriegsführenden  Nationen  des 
Zweiten  Weltkrieges  werden  von  dem 
fachkundigen  Autor  Christopher  Chant  ein¬ 
gehend  beschrieben.  Er  hat  es  verstanden, 
die  Geschichte  dieser  Flugzeuge  in  eine  re¬ 
portageähnliche  Form  zu  kleiden,  so  daß 
sich  sein  Werk  nicht  nur  durch  eine  Fülle 
technischer  Daten  auszeichnet,  sondern  der 
Leser  auch  viel  erfährt  über  Einsatz  und 
Bewährung  der  Maschinen,  sowie  üloer 
die  Männer,  die  ihre  Konstrukteure  und  Pi¬ 
loten  waren.  Damit  wird  das  Buch  zugleich 
zu  einem  Nachschlagewerk  mit  historischer 
Aussagekraft  über  viele  Fakten,  die  das 
militärisch-rüstungstechnische  Geschehen 
einer  Epoche  bestimmten.  Die  vielen  far¬ 
bigen  Flugzeugskizzen  zeichnen  sich  durch 
hervorragende  Qualität  und  Detailkunde 
aus.  Das  gilt  auch  für  den  begleitenden 
Textteil,  der  sich  bemüht,  auch  konstruk¬ 
tionsbedingte  Änderungen  schon  laufender 
Serien  darzustellen. 

Christopher  Chant,  II.  Weltkrieg  —  Flug¬ 
zeuge.  Verlag  Wehr  &  Wissen.  Bonn.  143  Sei¬ 
ten,  Leinen.  DM  36, — . 


Heimatkreise 


IXb  £flpn**mtrtaJ! 


15.  Januar  1977  —  Folge  3  —  Seile  16 


Das  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  zu  Pfingsten 
1976  in  Köln 
in  Wort  und  Bild 

Eine  einmalige  Erinnerung  für  alle, 
die  dabei  waren,  ein  Stüde  Heimat  für 
alle,  die  nicht  dabei  sein  konnten. 

Noch  einmal  wird  in  diesem  Buch  der 
Ablauf  dieses  imposanten  Treffens 
und  mit  vielen  Bildern  das  Geschehen 
an  den  Pfinqsttagen  widnrgespiegelt 

Lassen  auch  Sie  sich  getangennehmen 
von  den  lesselnden  Schilderungen  wie 
Frau  Lehwald:  .Ober  das  Buch  von 
Köln  habe  ich  mich  sehr  qelreut.  Es 
war  mir  nicht  möglich,  mii  meinen 
87  Jahren  dort  hinzukommen;  aber 
wenn  ich  das  Buch  überschaue,  so  ist 

es  mir,  als  wenn  ich  auch  dabei  war." 

Intim“  ■<.  ,,  imr 

?  * 

DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 

Ein  Buch  der  Erinnerung 

Dokumentation 

Bildband 


208  Seiten,  kartoniert  10.80  DM 


"Der  l^einertos  ist  für  die  Zreue 
spende  Ostpreußen  6estimmt. 


Hiermit  bestelle  ich 
. Exemplare 

DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 
zum  Preis  von  je  10,80  DM  zuzügl. 
1 ,20  DM  Versandkosten 


Vor-  und  Zuname 

Postfach  oder  Straße 

Postleitzahl  und  Wohnort 


Datum 


Unterschrift 


VERLAG  DAS  OSTPREt  SSENBLATT 
Postfach  8047.  2000  Hamburg  13 


- - - - - 1 

Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

01«  Kartei  de»  Haimatkreisas  braucht  Ihr#  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


von  fast  allen  Orten  unsere»  Heimatkreises 
tertiggestellt  Ist.  Bestellungen  dieser  Bildlisten 
iRuckporto  erwünscht)  an  Heinz  Neumann. 
Danziger  Straße  27.  2080  Pinneberg  Heimat- 
briel  —  Die  Fertigstellung  hat  sich  verzögert 
so  daß  es  voraussichtlich  ersl  im  Februar  zum 
Versand  kommt. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Ntllthalei,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047  Trlelon  0  40  /  43  23  41. 

Die  10.  heimalpolilische  Arbeitstagung  iindel 
am  19.  20.  Februar  1977  in  Rotenburg  (Wümme) 
im  Institut  für  Heimatforsdiung  statt.  Sie  steht 
unter  dem  Thema:  .Das  deutsche  Problem". 
Der  Landkreis  Rotenburg  und  die  Kreisgemein- 
schaft  Angerburg  laden  gemeinsam  alle  Inte¬ 
ressenten  herzlich  dazu  ein.  Die  Tagung  be¬ 
ginnt  am  Sonnabend.  19.  Februar,  iS  Uhr.  und 
wird  Sonntag,  20.  Februar,  gegen  12.30  Uhr 
beendet  sein.  Dipl.-Ing.  Martin  Bendrick  (s. 
Seite  Aktuelles)  referiert  über  das  Thema:  .Wie 
sehen  uns  Amerikaner  und  Deutsche  in  den 
Vereinigten  Staaten?"  Den  zweiten  Teil  des 
Programms  der  Arbeitstagung  bildet  ein  Ar¬ 
beitsgespräch  über  Gemeinschaftsfahrten  1976 
nach  Angerburg  nut  Lichtbildern  sowie  das 
Schicksal  der  heute  noch  in  Ostpreußen  leben¬ 
den  Deutschen.  Am  Abend  des  Sonnabend  ist 
ein  geselliges  Zusammensein  vorgesehen.  An¬ 
meldungen  zur  Teilnahme  an  der  Arbeitsta¬ 
gung  und  ggf.  Quartierwünsche  (das  Gäste¬ 
haus  des  Landkreises  steht  in  diesem  Jahr  nicht 
zur  Verfügung)  werden  bis  zum  10.  Februar 
1977  erbeten  an  den  Landkreis  Rotenburg.  Ab¬ 
teilung  20.  Kreishaus.  2130  Rotenburg  (Wümme). 

Bartenslein 

Kreisvertreter:  Ilans-Hermsnn  Steppahn.  Lübeck.  GrO- 
nauct  Raum  I  Telefon  SO  32  2S 

Auszüge  aus  der  Vorgeschichte  —  Dora 
Jandt  aus  Friedland  (Ostpreußen)  hat  diese 
Vorgeschichte  unseres  Heimatkreises  ausgear¬ 
beitet:  Als  in  den  ersten  Jahrtausenden  v.  Chr. 
die  Völker  ira  Mittelmeerraum  große  Reiche 
gründeten,  schon  herrliche  Kunstwerke  schu¬ 
fen  und  vor  allem  mit  eigenen  Schriftzeichen 
Kunde  von  sich  gaben,  ist  die  Geschichte  unse¬ 
rer  Heimat  Ostpreußen  noch  in  Dunkel  gehüllt. 
Einer  der  frühesten  Zeugen  unserer  Heimat 
ist  der  Bernstein,  der  im  Tauschhandel  auf 
der  uralten  Bernsteinstraße  nach  Süden  ge¬ 
bracht  wurde.  Ich  sah  große  Bernsteinperlen 
im  Nationalmuseum  in  Athen.  Sie  lagen 
neben  dem  kostbaren  Goldschatz,  den  der 
mecklenburgische  Pfarrersohn  Heinrich  Schlie- 
mann  in  Mykene  in  Griechenland  in  Gräbern 
aus  dem  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  gelunden  hat. 
Mehr  als  die  goldenen  Masken,  die  die  Ge¬ 
sichter  der  Toten  bedeckt  bleibt,  und  all  die 
Schmuckstücke  aus  purem  Gold,  interessierten 
mich  die  schlichten  Bernstainperlen.  Sicher 
.stammen  s*i‘  aus  „un-arer  Heimat,  JVie  s<hen 
Mle  Menschch  bub.  'diel 'He^on  lernätein  an  der 
Samlandküste  suchten  und  fanden?  Wie  leb¬ 
ten  sie,  und  welchem  Volksstamme  gehörten 
sie  an?  Keine  Schrift,  kein  Lied,  kaum  eine 
Sage  reicht  bis  in  jene  grauen  Tage  hinein. 
Nur  aus  Bodenfunden  kann  das  Auftreten  des 
Menschen  in  unserer  Heimat  festgestellt  wer¬ 
den.  Die  ältesten  Fundstücke  in  unserem  Kreis, 
wie  der  Knochendolch  von  Domnau,  stammen 
aus  der  mittleren  Steinzeit  vor  ca.  10  000  Jah¬ 
ren.  Auch  die  beiden  Steinfiguren  Bartel  und 
Gustabalde  sind  vielleicht  als  Grenzsteine  von 
Menschen  in  dieser  grauen  Vorzeit  angefertiqt 
worden. 

Aus  der  jüngeren  Steinzeit  zeugen  Steinbeile. 
Speer-  und  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein  von 
dem  Vorhandensein  von  Menschen,  die  als 
wandernde  Jäger  und  Sammler  unseren  Kreis 
durchzogen  haben. 


stellt  wurden.  Wer  bat  zum  Beispiel  noch  Win¬ 
terbilder  aus  der  Heimat,  solche  von  Schlitten¬ 
partien  und  den  vereisten  Flüssen? 

Helilgenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vöflerl,  BuggestraBe  6.  100« 
Berlin  41  ISIegliU).  Telelon  0  30  /  «  21  20  06 

Bilder  gesucht  —  In  der  nächsten  Folge  .Hei¬ 
matblatt  des  Kreises  Heiligenbeil'  möchte  ich 
möglichst  Bilder  von  Zinten.  Birkenau,  Freihof. 
Deutsch-Bahnau  veröffentlichen.  Wer  kann  mir 
solche  Bilder  (Aufnahmen.  Zeichnungen.  Orts¬ 
pläne,  Gehöftenamen)  möglichst  bald  zusenden? 
Rückgabe  der  Bilder  erfolgt  nach  Gebrauch.  Sie 
werden  erbeten  an:  E.  J.  Guttzeit,  Wellestr.  14 
2840  Diepholz  I. 


Memel.  Heydekrug.  Pogegen 

Kreisvertratet  Siedl:  Dr.  Günther  Undeneo.  Land 
lli  Waller  SchOIrler.  Hevdekrufl:  Walter  Bultkerelt 
Pogegen :  Georg  Grenl«.  Geschäftsstelle :  Twrdlri 


Dia-Abend  -  Sonnabend.  29  Januar.  18  Uhi. 
im  Haus  der  Ruder-Geselischalt.  Diesmal  wer¬ 
den  Aufnahmen  aus  Heydekrug  und  dem  Kreis 
Pogegen  gezeigt-  Außerdem  Iindel  dann  ein 
Fleckessen  stall.  Die  Ruder-Gesellsdiait  beiin- 
del  sich  neben  dem  ehemaligen  .Haus  Deut¬ 
scher  Osten",  Hüxtertor-Allec  4.  Lübeck  Wei 
am  Fleck-Essen  tellnehmen  mochte,  muß  sich 
bis  zum  10  Januar  bei  Herrn  Frischmann,  Ru 
hinweg  7.  Lübeck.  Tel  04  51  5  30  05  32)  anmel 
den. 


Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadtvorsilrender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinur,  Bonn-Dulador!.  GeschSlUateUe :  Merowinger 
Straße  SS.  4000  DOsteldorf.  Telelon  02  1 1  /  33  40  97 

Museum  Haus  Königsberg  —  Seit  Jahresbe¬ 
ginn  ist  das  Patenschaftsbüro  mit  Einwohner - 
kartei  sowie  die  Aufsicht  für  die  Sammlungen 
im  Duisburger  Museum  Haus  Königsberg.  Mül- 
heimerstraße  39.  in  der  Nahe  des  Hauptbahn¬ 
hofes  personell  wieder  voll  besetzt.  Für  das 
Patenschaftsbüro  bestimmte  Mitteilungen  über 
Umzüge  usw.,  denen  stets  die  ehemaligen  Kö¬ 
nigsberger  Anschriften  beizufugen  sind,  kön¬ 
nen  auch  bei  persönlichem  Besuch  übermittelt 
werden.  Öffnungszeiten  sind  von  Montag  bis 
Freitag  von  7.30  Uhr  bis  16  Uhr.  Anfragen  als 
Unterlagen  für  Rentenbescheide  werden  zweck¬ 
mäßig  schriftlich  mitgeteilt.  Bis  zum  28.  Januar 
1977  kann  innerhalb  der  musealen  Sammlun¬ 
gen  auch  die  E.  T.  A.  Hof  (mann -Ausstellung 
betrachtet  werden.  Hierfür  sind  die  Öffnungs¬ 
zeiten  Dienstag  bis  Freitag  von  10  bis  16  Uhr 
und  am  1.  Sonnabend  im  Monat  zur  gleichen 
Zeit.  Für  Gruppenbesuche  können  rechtzeitig 
schriftlich  oder  fernmündlich  02  03  28  13  2151 
Sondervereinbarungen  getroffen  werden.  Der 
Eintritt  Ist  grundsätzlich  frei.  Besonders  ma¬ 
chen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  daß  die 
E.  T.  A.  Hoffmann-Ausstellung  am  Freitag,  21 
Januar,  ab  17  Uhr  bis  zum  Beginn  der  Vor¬ 
tragsveranstaltung  betrachtet  werden  kann 
Um  19.30  Uhr  spricht  das  Mitglied  des  Bundes¬ 
tages,  Dr.  Emst  Müller-Hermann  über  .Deutsch¬ 
land  in  Europal*  Sie  sind  herzlich  eingeladeti 

Labiau 

KreUvertreter;  IUn>  Ternei,  Rotenburg  |W0mme| 
Goitifllutolle:  Hlldegaid  Knüllt.  2240  Held*  Nao- 
gaidet  Weo  6,  Telelon  O^SI  >  3^  37 

-  Ar  j  pAav 

Malerei-Ausstellung  in  Berlin  Wir  roöcb- 
leo  unsere  in  Berlin  wohnenden  Landsleute 
darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  von  Hil¬ 
degard  Paske  gemalten  Ölbilder  bis  zum  10. 
Februar  im  Foyer  des  Deutschlandhauses  aus¬ 
gestellt  sind.  Es  sind  vornehmlich  Motive  des 
Großen  Moosbruchs,  der  engeren  Heimat  von 
Hildegard  Paske,  die  nämlich  aus  Friedrichs¬ 
rode  stammt,  sowie  der  Samlandküste.  Wäh¬ 
rend  des  letzten  Kreistreffens  war  Jeder,  der 
diese  aus  der  Erinnerung  gemalten  Bilder  be¬ 
trachtete,  von  der  Ausdruckskraft  berührt. 
Heimatbilder.  Wir  weisen  alle  Labiauer  und 
auch  andere  Landsleute  darauf  hin.  daß  eine 
neue  Aufstellung  von  mehreren  hundert  Fotos 


Kreisvettrvter:  «an«  Strttver.  3M  HtlmiteSC, 

SdiOlarnwall  1J.  Trlvton  •  SJ  Si  J  ?•  TJ. 

Kreislreflen  1977  —  Die  Termine  lür  «ln- 
Kreistreffen  sind  wie  folgt  testgelegt:  15  Mal 
—  Hamburg.  Haus  des  Sports;  5.  Juni  —  Pforz¬ 
heim:  Melanchlonhaus;  4  September  —  Reck¬ 
linghausen.  Städtischer  Saalbau.  24  25.  Sep¬ 
tember  —  Osterode  am  Harz  —  Stadthalle  — 
Das  Treffen  in  Osterode  am  Harz  ist  verbun 
den  mit  dem  25jahngen  Bestehen  des  Paten- 
-.chafts Verhältnisses  mit  der  Stadt  Osterode  am 
Harz.  Am  24.  September  sind  Sonderlreffen 
der  beiden  Oberschulen  aus  Osterode  Ostpi 
(100  Jahre  Kaiser-Wilhelm-Gymnasiumt  und 
der  Kameradschalten  des  HI.  Ball.  I.  R  3  und 
der  Pzj.  Abt.  21  vorgesehen.  Ich  bitte,  bei  Ih¬ 
ren  Urlaubs-  und  ReisepMnen  für  1977  sich 
schon  Jetzt  diese  Termine  vormerken  zu  wol¬ 
len. 

Rastenburo 

KreUvertreter:  Heinrich  fillgendorff,  2321  Mehm. 
Post  Kletkamp.  Telelon  0  43  81  /  3  60. 

Das  Raslenburger  Buch  ist  noch  zu  haben 
Wir  müssen  leider  um  Vorauszahlung  der 
44,50  DM  bei  der  Bestellung  bitten.  Das  Geld 
kann  an  die  Verbandssparkasse  Wesel  Nr. 
292862  Kreisgemeinschaft  Rastenburg  überwie¬ 
sen  werden  oder  per  Postanweisung  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinsdiaft  Rastenburg 
Brüner  Torplatz  7,  4230  Wesel.  Wir  bitten  um 
klare  Anschrift  des  Absenders,  um  Zeitver¬ 
lust  zu  sparen.  —  Umzugsraeldungcn  bitte  für 
die  Kartei  melden 

Rößel 

Krelsvertrelrr:  Alois  Snnunrrtrld,  Rrlnhold-Fiank 
StraBe  68,  7300  Karlsruhe 

Eine  Kreisdusschuß-Sllzung  iindel  am  29.  Ja¬ 
nuar  in  Hannover  statt,  auf  der  die  VeratcrttfJ- 
tungen  der  Kreisgemeinschaft  für  1977  festge 
legt  und  vorgeplant  werden.  In  den  Februar- 
Nachrichten  erfahren  Sie  dann  das  Jahrespro¬ 
gramm.  —  .Seeburger  Kaffeeklatsch*  findet 
am  Sonnabend,  19.  März,  in  Köln,  St.  Apem- 
Straße  im  Kolpinghaus  statt.  Wenn  Sie  an  ei¬ 
ner  persönlichen  Einladung  nebst  Programm 
Interessiert  sind,  melden  Sie  sich  bitte  bei  H 
Hippel.  Ulmer  Straße  27,  5000  Köln  60,  oder 
bei  L.  Sietz,  Georgsplatz  2,  5000  Köln  1.  —  lin 
Jahr  1976  sind  aus  unserem  Heimatkreis  25 
Landsleute  angesiedclt  worden  (6  Männer.  12 
Frauen.  7  Kinder). 


Bestätigungen 


Gumbinnen 

KreUvertreter:  Dlnl.-Inq.  Dietrich  Goldbeck.  48  Biele¬ 
feld  14.  Winterberger  SlreBe  14.  Tel  OS  2t  '  44  10  SS 

Kreisarchiv  Gumbinnen  als  Sammelstelle  — 
Uber  die  Bildersammlung  im  Kreisarchiv  wurde 
bereits  verschiedentlich  berichtet,  zuletzt  im 
größeren  Zusammenhang  im  Gumbinner  Hcl- 
matbrief  Nr.  31,  März  1976.  Inzwischen  ist  der 
Gesamtbestand  an  Fotos.  Ansichtspostkarten 
und  Reproduktionen  nahezu  vollständig  regi¬ 
striert.  Die  Bilder  sind  nach  typografischen 
und  sachlichen  Gesichtspunkten  gegliedert.  In 
dem  Bestreben,  jeden  Punkt  in  Stadt  und  Land 
und  jedes  Ereignis  durch  eine  bildliche  Dar¬ 
stellung  möglichst  genau  und  umfassend  zu 
belegen,  werden  jetzt  die  Lücken  festgestellt 
und  taufend  •  bekanntgegeben.  Wer  dazu  bei¬ 
tragen  kann,  solche  Lucken  zu  füllen,  das  heißt, 
eigene  Bilder  zur  Verfügung  zu  stellen,  sende 
diese  an  das  Kreisarchiv  Gumbinnen  im  Stadt¬ 
archiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19,  4800  Bie¬ 
lefeld  1.  oder  auch  an  den  Kreisvertreter.  Die 
Bilder  werden  reproduziert  und  danach  per 
Einschreibebrief  wieder  zurückgeschickt.  Wer 
sich  von  seinen  Originalblldern  trennen  will, 
kann  diese  auch  dem  Archiv  schenken.  Er  er¬ 
hält  dann  kostenlos  von  jedem  geschenkten 
Bild,  das  im  Archiv  verbleibt,  eine  Reproduk¬ 
tion  als  Vergrößerung  10  z  13  cm  zurück,  so¬ 
fern  er  das  wünscht  Als  Beispiel  für  «ne  gute 
Unterstützung  unserer  Sammlung  seien  hier 
zwei  Landsleute  angeführt,  die  in  letzter  Zeit 
mit  zahlreichen  Bildern  für  eine  wesentliche 
Bereicherung  gesorgt  haben:  Margarete  Below 
(Königsberg)  stellte  «4ne  Serie  von  Fotogra¬ 
fien  des  Gutes  und  besonders  des  berühmten 
Parks  von  Blumberg  zur  Verfügung.  Die  Orts¬ 
vertreterin  von  Jägershagen  (Ribinnen).  Frau 
Perret,  geb  Schlicker  brachte  von  mehreren 
Gehöften  Ihrer  Helmatgemeinde,  ferner  von 
Praßfeld.  Mattisdikehmen,  Hochfließ  und  Pfäl¬ 
zerwalde  gute  Bilder  zusammen,  die  ihr  zum 
Teil  anl  einer  Randreise  bei  dem  Besuch  ihrer 
alten  Gemoindenitdibam  zur  Verfügung  ge¬ 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Otto  G  e  r  i  g  k. 
geb.  14.  Juli  1913  in  Liewenberg,  Kreis 
Heilsberg,  von  Juli  1932  bis  Ende  Novem¬ 
ber  1934  die  Polizeischule  in  Sensburg  be¬ 
sucht  hat?  In  erster  Linie  werden  folgende 
Zeugen  gesucht:  Polizeiobermeister  Fritz 
Schweingruber,  soll  bis  vor  einiger 
Zeit  bei  der  Reiterstaffel  der  Schutzpolizei 
in  Gelsenkirchen  gewesen  sein,  sowie  Poli¬ 
zeiobermeister  Huhn,  der  bis  1945  in 
Allenstein  Dienst  getan  hat. 

Wer  kann  die  nachstehend  autgetührten 
Tätigkeiten  des  Walter  Holz  bestätigen? 
1916  und  1917  als  Eleve  bei  Ehlert,  Klein- 
ßudschen,  Kreis  Angerburg:  nach  1919 
Alfons  Seidel  (Ort  unbekannt)  bei  Tapiau: 
danach  Horst  Weschkafnys,  Grünhofehen. 
Kreis  Angerburg,  und  bei  dessen  Bruder  in 
Tannenwalde:  sämtlich  als  landwirtschaft¬ 
licher  Inspektor. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frieda  K  a  u  I  - 
bars,  verehelichte  Meyer,  aus  Gumbin¬ 
nen,  von  Juni  1943  bis  Herbst  1944  als  Haus¬ 
gehilfin  beim  Besitzer  des  Central-Hotels 
Gumbinnen,  Max  Bierkand,  beschäftigt  ge¬ 
wesen  ist?  In  erster  Linie  werden  die  Ehe¬ 
leute  Kuno  und  Minna  P  a  n  n  k  e  aus  Nor¬ 
denburg,  Kreis  Gerdauen,  gesucht. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Emst  M  ät¬ 
sch  a  1 1  aus  Miswalde,  Kreis  Mohrungen. 
von  Oktober  1940  bis  6.  Februar  1943  bei 
der  Reichsgescllschaft  für  Landbewirtschal¬ 
tung  (Reichsland)  als  Betriebsleiter  in 
Frankreich  tätig  gewesen  ist?  Ab  Sommer 
1941  leitete  er  den  landwirtschaftlichen  Be¬ 
trieb  auf  Chateau  Echenay  In  der  Haute 
Marne  und  unterstand  der  Wirtschaftsobcr- 
I ei tung  V  in  Dijon.  In  erster  Linie  wird  Herr 
Dr.  Hans  Schulte,  qcb  ca  1900  in 
Königsberg,  gesucht 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Emil  R  o  g  g  e 
(geb.  2.  November  1914)  von  1938  bis  Kriegs¬ 
ende  als  Angestellter  im  technischen  Büro 
beim  Heereszeugamt  Königsberg  Pr. -Ro¬ 
thenstein  beschäftigt  gewesen  ist?  In  erster 
Linie  werden  die  ehemaligen  Vorgesetzen, 
Oberregierungsrat  B  o  b  b  e  r  t  aus  der 
Wrangelstraße  und  Amtmann  Crybeck, 
Leiter  in  Rothenstein,  gesucht. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfls- 
fUhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


^i>rftt  im  wAlituif 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Obwohl  der  Chefarzt  einer  Klinik  bei  der 

Niederkunft  einer  Patientin  nicht  anwesend 
war  und  sie  auch  anschließend  in  der  Klinik 
nicht  betreute,  schickte  er  nach  ihrer  Ent¬ 
lassung  eine  persönliche  Rechnung  in  Höhe 
von  1322  Mark.  Er  begründete  dies  damit, 
daß  an  die  Aufnahme  der  Patientin  in  ein 
Zweibettzimmer  die  gesonderte  Berechnung 
der  ärztlichen  Leistung  des  leitenden  Arztes 
automatisch  gekoppelt  gewesen  sei.  Die  Pa¬ 
tientin  weigerte  sich  zu  zahlen.  Sie  erhielt 
vom  Amtsgericht  Aachen  recht.  Das  vertrag¬ 
lich  vereinbarte  besondere  Liquidationsrecht 
eines  leitenden  Krankenhausarztes  besteht 
nur  dann,  heißt  es  in  dem  Urteil,  wenn  er 
an  der  Behandlung  des  Patienten  beteiligt 
war.  War  er  hingegen  während  der  gesam¬ 
ten  Behandlung  abwesend,  entfällt  dieses 
Liquidalionsrecht  (AG  Aachen  —  6  C  609 
75) 
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Ostpreußen  heute  .  .  . 

Unzählige  Gedanken  kreisen  um  diese 
zwei  Worte  und  die  Fragen  wollen  kein 
Ende  nehmen:  Wie  sieht  es  heute  in  Ost¬ 
preußen  aus,  das  einst  unsere  Heimat  war. 
in  den  Städten  und  aul  den  Doriern.  Ist  es 
noch  so,  wie  wir  es  in  Erinnerung  haben ? 
Oder  was  hat  sich  verändert?  Gibt  es  noch 
die  unberührte  Landschalt  mit  den  dunklen 
Wäldern  und  die  tausend  Seen  in  Masu¬ 
ren?  Und  das  Ermland  und  das  Oberland? 
Selbst  die  Jugend  beginnt  aulzuhorchen,  die 
Söhne  und  Töchter,  die  zur  Zeit  der  Ver¬ 
treibung  noch  zu  jung  waren,  um  das  Bild 
in  der  Erinnerung  lestzuhalten,  oder  gar  bei 
denen,  die  im  Westen  zur  Welt  kamen. 

Nun,  seitdem  es  die  Möglichkeit  gibt,  un¬ 
ser  Heimatland  aulzusuchen,  können  Eltern 
nichts  Besseres  tun,  als  sich  mit  ihren  Kin¬ 
dern  aul  den  Weg  zu  machen,  um  ihnen  zu 
zeigen,  wie  Ostpreußen  war  und  wie  es 
heule  noch  ist.  Unzähligen  ist  eine  solche 
Reise  schon  zum  Erlebnis  geworden.  Nicht 
lange  mehr,  und  wieder  beginnt  die  Reise¬ 
zeit,  das  Denken  und  Planen,  wo  man  die 
Ferien  verbringen  soll,  und  die  noch  Zö¬ 
gernden  sollten  sielt  tragen:  Warum  nicht 
in  Ostpreußen? 

Ängstlichen  Gemütern,  die  sich  vor  mög¬ 
lichen  Sdtwierigkeiten  einer  solchen  Reise 
lürchlen,  sei  hiermit  gesagt:  Es  gibt  keine 
Reisebeschränkungen.  Sie  können  fahren, 
wohin  Sie  wollen,  nach  Frauenburg  oder 
Angetburg,  Allenstein,  Guschienensee, 
Deutsch-Eylau  und  All-Jablonken,  nach 
Lötzen,  Treuburg  oder  Sensburg  und  nach 
den  Ortschalten,  die  dazwischen  liegen. 


Das  Niederrheinische  Reisebüro  —  Kios- 
West  — ,  Königlicher  Hol,  4130  Moers,  bie¬ 
tet  sich  an.  Ihnen  in  allen  Obliegenheiten 
behilllich  zu  sein  und  Auskunft  zu  geben, 
ganz  gleich,  ob  Sie  mit  Bahn  oder  Schill 
oder  mit  dem  eigenen  Wagen  reisen  wol¬ 
len.  Da  gibt  es  die  .Hummel-Reisen',  denen 
man  sich  anschließen  kann.  Aber  das  Reise¬ 
büro  ist  bereit,  auch  Einzelreisen  zu  arran- 


Ingolstadt  —  In  Zusammenwirken  mit  dem 
Waffenring  der  Kampftruppen  —  Kavalle¬ 
rie  —  Schnelle  Truppen  führte  die  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in  Bayern  aus  Anlaß 
der  Übergabe  eines  Ausstellungsraumes 
zum  Thema  „Ost-  und  westpreußisches  Sol¬ 
datentum“  des  Museums  „Kavallerie  — 
Schnelle  Truppen“,  das  als  Sammlung  des 
Waffenrings  im  Bayerischen  Armeemuseum 
Schloß  Ingolstadt  eine  Heimstatt  gefunden 
hat,  ein  Treffen  durch,  zu  dem  auch  zahl¬ 
reiche  Gäste  aus  Norddeutschland  erschie¬ 
nen  waren.  Die  Ausstellung,  die  als  be¬ 
scheidener  Auftakt  für  den  geplanten  baldi¬ 
gen  erweiterten  Aufbau  dieses  Spezialmu¬ 
seums  anzusehen  ist,  zeigt  neben  Gemälden 
von  Louis  Braun,  Anton  Hoffmann  und 
Stichen  von  Eckart  Monten  Uniformen  und 
Ausrüstungsstücke  ost-  und  westpreußischer 
Kavallerie-Regimenter  sowie  eine  Original- 
Uniform  des  Generalfeldmarschalls  v.  Mak- 
kensen  und  den  Kaiserpreis  der  „Armee“, 
den  der  Danziger  Leibhusar  und  spätere 


gieren.  Man  hat  dort  in  den  vergangenen 
Jahren  reiche  Erlahrungen  gesammelt  und 
ist  für  alles  gerüstet.  Schreiben  Sie  hin,  und 
Sie  werden  prompt  Antwort  erhalten  aul 
alle  möglichen  Fragen. 

Am  besten  ist  es,  wenn  Sie  sich  dabei 
auf  das  Inserat  im  Ostpreußenblatt,  Folge 
211977,  auf  Seite  7  beziehen. 


ebenfalls  das  Soldatentum  Ost-  und  West¬ 
preußens  zählen. 

Am  Vorabend  des  lngolstädter  Trefiens 
legten  Abordnungen  der  Stiftung,  des  Waf¬ 
fenrings  und  des  Bataillons  am  Kavallerie- 
Denkmal  in  der  Münchener  Schönfeldstraße 
zu  Ehren  der  Toten  beider  Weltkriege  aus 
Ost-  und  Westpreußen,  der  gefallenen  An¬ 
gehörigen  der  Kavallerie  und  Schnellen 
Truppen  sowie  in  Erinnerung  an  die  treuen 
Dienste  des  Pferdes  im  Kriege  einen  Kranz 
und  nach  alter  Reitertradition  Tannenbrüche 
nieder.  Doro  Radkc 


Ost-  und  westpreußisches  Soldatentum 

Militärgeschiditliche  Ausstellung  eröffnet  im  Armeemuseum 

Generalleutnant  v.  Egan-Krieger  1912  ge¬ 
wann. 

Die  feierliche  Übergabe  im  Fahnensaal 
wurde  umrahmt  von  militärmusikalischen 
Darbietungen  auf  historischen  Instrumen¬ 
ten  des  Armeemuseums.  Im  Anschluß  an 
eine  Führung  durch  das  Bayerische  Armee¬ 
museum  fanden  sich  die  Teilnehmer  im 
Kasino  des  in  Ingolstadt  stationierten  Pan- 
zeraufklärungs-Bataillons  10  zusammen. 
Ein  wehrpolitischer  Vortrag  von  Brigade¬ 
general  a.  D.  Ritgen,  Beiratsmitglied  der 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern, 
zum  Thema  „Die  Bedrohung  aus  dem  Osten" 
und  ein  kameradschaftliches  Beisammensein 
mit  gemeinsamem  Abendessen  beschlossen 
die  gelungene  Veranstaltung. 

Die  Historische  Kommission  des  Waffen¬ 
rings  wird  in  Zusammenarbeit  mit  der  Stif¬ 
tung  schwerpunktmäßig  die  Erforschung  und 
Veröffentlichung  der  ostdeutschen  Militär¬ 
geschichte  betreiben.  Zum  Hauptsammel- 
und  Austeilungsbereich  des  Museums  wird 


Straßenkarten  erneuern 

Für  Autofahrer  jährlicher  Wechsel  wichtig 

Wiesbaden  —  Verkehrsredakteure  der 
Rundfunkanstalten  haben  festgestellt:  Die 
meisten  deutsdien  Autofahrer  gehen  immer 
noch  mit  veralteten  Straßenkarten  auf 
Reisen. 

Nicht  verzeichnet  ist  darin  das  Europa¬ 
straßennetz,  daß  gerade  in  letzter  Zeit  mit 
einer  E-Straßen-Numerierung  versehen 
worden  ist.  Rund  0000  Kilometer  führt  es 
durdi  die  Bundesrepublik  Deutsdiland,  da¬ 
von  zu  zwei  Dritteln  über  Autobahnen,  der 
Rest  sind  Bundesstraßen. 

Wer  viel  fährt,  für  den  lohnt  sich  ein 
jährlicher  Wechsel  der  Landkarten  —  zur 
eigenen  Erleichterung  und  Sicherheit,  aber 
auch  andere  profitieren  davon.  Denn 
irrende  Autofahrer  werden  zu  nervösen 
Autofahrern  und  nervöse  Autofahrer  ...  — 
na,  Sic  wissen  schon.  BfH 
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Angora-Rheuma-Wäsche  zu  Niedrigpreisen! 


Damcn- 

Khcuma-Heind 

Cr.  40—54  OQ  QC 

Matt  48,70  X9.09 

Daincn-Schlüpfer 

g,«-m  27.85 


statt  43,90 1 
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Kheunia-Hemd 
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Schottes  Haar 


wirkt  sympathisch  und  anziehend.  Holfon  Sio 
der  Natur  nach.  Täglich  einige  Tropfen  mei- 
nos  Vitamin-Haarwassers  auf  die  Koplhaut, 
leicht  einmossleron  u.Schuppen.  KopfjucKen 
u.  Haarauafall  verschwinden.  Ihr  Haar  wird 
wieder  schon  uceschmeldlg.  Kunden  schrel- 
hen-  aroeartlg.  Erlolg  verblüffend.  Bestellen 
Sie  noch  heule  u  bezahlen  Sie  In  30Tagen: 
1  Fl.  Vllamln-Haarwasaer  DM  8  20. 1  nSham- 
poo  DM5.30  Ihr  Haar  Spezialist  seit  SOJahren 

an#  iigcMERER.  aaot  stadthwo".  an  » Ui 


Oslpr.  Imker  bietet  au»  cig.  Er¬ 
zeugung  gegen  Rechnung,  frei: 

5  Pfund  Waldhonlg  30,—  DM 

5  Pfund  Blutenhonig  25.—  DM 

250  g  Blütenpollen  21.50  DM 

Großimkerei  H  a  n  s  c  h 

Dell  10 

s:>R9  Abentheuer  il.  Ilirkenfeld 


r,  Kärntener  Latschen- 

Cinreioen  klefem-Kluld.  eine 

iidl  Wohltat  für  Glieder 
,  ■  Gelenke  und  ver- 

wohl  fühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
DeSSet  'üutunfiswtrkung. 

Sparsame  Spritzfla- 
lauieni  SChe  DM  8,5o  u.  Porto 

Wall-Reform  -Ai  674  landou 

TlieoterstraBe  22 


■  Beste  Salzfettheringe  -  lecker! 

5-kg-Dose/Eimer  22,—  DM.  10-kg-Bahn- 
eimer  33.-  DM.  Nachn.  ab  H.  Dohrmann 
Abt.  15  285  Bremerhaven-F.,  P.  422 

Schenken  Sie  sich  und  Ihren  Lieben: 

Die  Eichschaufel  als  Wandbehang 

zum  Selbstknüpfen  oder  fertig  handgeknüpft 

Knüpf  pack,  komplett  35  X  50  cm  *»  55.—,  45  x  45  cm  **  65,—  DM 
Wandbehg.  geknüpft  35  x  50  cm  ■»  lüü,— ,  45  x  45  cm  «  115,—  DM 
Anfertigung  von  Wandteppichen  mit  Familien  Wappen  nach  Bild. 

Entwurf  und  Anfertigung  von  Antepedien. 

Ilona  Hummel,  3065  Nienstädt,  Knobhenallee  193,  Tel.  05721/7  4762 

r 

Stellenangebot 

V 

Rüstiger  Rentner 

solide,  mit  Gartenarbeiten  ver¬ 
traut,  privat  für  großen  Gar¬ 
ten,  ländlicher  Vorort  Düssel¬ 
dorfs.  gesucht.  Kost  und  Logis 
tm  Hause.  Dauerstellung.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf,  Vor- 
stellungskosten  werden  ver¬ 
gütet.  Zuschr.  u.  Nr.  70  158  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Restauflage  —  Restauflage  —  Restauflage 

Herbert  Marzian  OSTPREUSSEN 

Seine  Bedeutung  für  Deutschland  und  Europa. 

143  Seiten,  12  Seiten  Bilder  14,80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postfach  909, 29S0  Leer 

/Herbert  Dombrowski 

’  Fleischermeister 

4  Dusseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  02 11/44 11 97 

•früher  Adlersdorf,  Kreis  Lotzen 


Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 


Grützwurst  im  Darm  5 00  g  DM  2  90 

r. 400  g-Dose  DM  2.90 
Grützwurst  8QQ  g.Dosc  DM  5  30 

Landleberwurst  im  Darm  m  Motor  an  5 00  g  DM  740 
Landleberwurst  m  Majoran  400  g-Dose  DM  <195 
n  400  g-Dose  DM  3.30 

Rmdertleck  800  g  Dose  DM  6.10 


_  .  400  g-Dose  DM  3.60 

Schwarzsauer  goo  g.Dosc  DM  6  70 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 
Pferde -Flu Ul  88 

Verlangen  Sie  Grattsprospckt. 
BB.  Mlnck,  237  Rendsburg,  Postf. 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
OSTPREU8SEN 
liefert 

11.  Ileinemann.  2116  Hanstedt 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  alter  ostpreußlschcr  Art 
800-g-Dose  DM  4.5HI 
400 -g-Dose  DM  2,10 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24,—  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Flelschermeister  Reinhard  Kunkel 
Am  Neuen  Kump  26 — 28 
2350  Neumünstci 
Telefon  Sa.-Nr.  (0  43  21)  50  15—16 


Unsere  Serie 

„Des  Führers 
genialer  Schachzug" 

erscheint  Ende  Januar  1977 
als  Sonderdruck 


Zu  beziehen  durch 

„DAS  OSTPRF.USSEN BLATT** 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13 

gegen  eine  Schutzgebühr 
von  DM  3.—  in  Briefmarken. 


34J4aiia()aia=*<aiaaaa«aa 


Farbiger  Sonderprospekt: 
Wertvollster  Bernstein- 
Schmuck  jedes  Stück  mit 
Insekteneinschlüssen 
in  18  Karat  Gold 
kostenlos. 


8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


\ 

Ich  danke  Gott  dem  Herrn  für 
seine  große  Güte  und  Gnade, 
er  läßt  meine  einzige  Omi  ln 
körperlicher  und  geistiger  Fri¬ 
sche  den  8  8.  Geburtstag 
am  17.  Januar  1S77  leiern. 

Franziska  Meik 

aus  Altenstctn,  Schubcrtstr.  39 
jetzt 

Lcsserstraße  133.  2  Hamburg  70 


I  F.s  gratuliert  der  Enkelsohn 
LAURENZ  MEIK-LORKNZ 
Dortmund 

L  J 


r - 

Zum  5  9.  Geburtstag 

am  19.  Januar  1977  gratuliere  Ich  herzlichst  meinem  lieben  Mann 


Hans-Werner  Engel 


aus  Königsberg  (Pr)-Auf  den  Hufen.  Schubert  st  ra  De  n 
und  Gerhardstraße  2 

Ehemaliges  Mitglied  des  Königsberger  Ruderclubs 


ANNEMARIE  ENCEL,  geb,  Reetz 


r 


2000  Hamburg  05.  Kreicnhoop  150 


Unser  liebes  Muttchen.  Schwle 
germutter  und  liebste  Omi,  Flau 

Gertrud  Kleinhans 

geb.  Klein  feld 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  2000  Hamburg  73 
Swtnemünder  Straße  15 

feiert  am  17.  Januar  1977  Ihren 
7  1.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre  Im  Kreis  unserer  großen 
Familie  ihre  Mnrjellchen 
Ursula,  Anneliese. 

Helga.  Sigrid, 

Schwiegersöhne 

•md  sieben  Enkelklndei 


J 
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Am  17.  Januar  1977  feiert 
unsere  liebe  Mutti 

Marianne  Kirchbach 

geb.  Fidorrn 

aus  Allenstein,  Kaiserstraße 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
ihre  Kinder 

EVEL1N 

EITEL  UND  DIETER 
und  wünschen  gut«  Gesundheit 
und  noch  viele  Lebensjahre. 

Oidtmannhof  100  5140  Erkelenz 


Am  21.  Januar  1977  feiert  Herr 

Albert  Steinau 

aus  Kanditten.  Kreis  Pr.-Eylau 
(Ostpreußen) 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ihm  herzlichst 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
seine  Frau  Eva 
Sohn  Georg 

Schwiegertochter  Ingeborg 
und  Enkel  Heiko 
3012  Langenhagen  4 
(Engelbostel) 

Garmsstraße  9 


iliJ 


Am  16.  Januar  1977  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma 

Johanne  Radtke 

geb.  Wohlgemut 
aus  Zinten 
zuletzt  wohnhaft 
Tharau-Augustenhof 
Kreis  Pr.-Eylau 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

IHRE  KINDER 

Sandstraße  7 
3070  Nienburg 


Unsere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma,  Frau 

Anna  Domnick  V 

aus  Borken.  Kreis  Pr.-Eylau 
feiert  am  18.  Januar  1977  ihren 

9  0.  Geburtstag. 

ES^^fatulieren  herzlichst  und 
Wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

ihre  vier  Kinder 
ih  i  t  Familien 

Haus  Nr.  69.  3352  Einbeck  34 


Ci) 


Zum  75.  Geburtstag  am  5.  Ja¬ 
nuar  1977  gratulieren  Ihrer 
herzensguten  Mutter  und  Omi 

Edith  Kohlhoff 

geb.  Montzka 

aus  Königsberg  (Pr.) 

Jetzt  8500  Nürnberg 
Karl-Jatho-Weg  12 

in  Dankbarkeit  und  Liebe 
ihre 

Kinder  und  Enkel 


r  so  i 


Ci) 


wird  am  18.  Januar  1977  meine 
liebe  Mutti,  Schwiegermutti. 
unsere  Omi  und  Uromi  Frau 

Wilhelmine  Borutta 

geb.  Krause 

aus  Eichensee,  Kreis  Lyck 
jetzt  4787  Geseke.  Böhmerweg  57 


In  Dankbarkeit  gratulieren  und 
wünschen  alles  Gute 

ihre  Tochter  Ruth  Marx 

Schwiegersohn 

Enkel  und  Urenkel 


Am  21.  Januar  1977  feiert  meine 
liebe  Mutter,  unsere  liebe  Oma 
und  Uroma  Frau 

Emma  Herrmann 

aus  Königsberg  (Pr) 
Steindamm  154 
Jetzt  Angerapper  Platz  11 
4020  Mettmann  (Rhld) 
ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
w  ünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
Elsa  v.  Trzcinski 
geb.  Herrmann 

Gisela  Saszik,  geb.  v.  Trzcinski 
Gerhard  Saszik 
Lothar  v.  Trzcinski 
Irmtraud  v.  Trzclnski- 
Maiienhagen 

Bernd  Saszik  als  Urenkel 


Am  18.  Januar  1977  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Opa 

Heinrich  Dedeleit 

aus  Sammelhofen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Jetzt  Drosselkamp  22 
2200  Elmshorn 
seinen  9  1.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  gute  Gesundheit 
Töchter,  Enkel 
und  alle  Verwandten 


Fern  Ihrer  lieben  Heimat  starb  plötzlich  unsere  liebe  Mutter, 
Oma  und  Uroma 


Helene  Späder 

geb.  Wahrendorf 

geb.  27.  11.  1889  gest.  24.  12.  1976 


aus  Altsnappen,  Kreis  Schloßberg 


ln  stiller  Trauer 
Kinder  und  Enkelkinder 


DDR  9805  Neumark/Sa.,  Kreis  Reichenbach 
Hirtgasse  5 


Fern  der  Heimat  verstarb  nach  langem,  schwerem  Leiden 
unsere  liebe 


Resi  Schneider 

•  26.  Februar  1907  t  2-  Januar  1977 
aus  Schloßbach  (Pillupönen).  Kreis  Ebenrode 


In  stiller  Trauer 

Familie  Kurt  Schmelz.  5908  Salchendorf 
aus  Seidlers  Höhe  (Kl.  Warnlngken) 

Familie  Rudolf  Jantelat.  2241  Wrohm 

aus  Matten  (Matternischken),  Kreis  Ebenrode 
und  alle  Anverwandten 


Auf  der  Hell  22 

5908  Salchendorf,  den  2.  Januar  1977 


Nur  vier  Monate  nach  dem  Ableben  ihres  lieben  Mannes  ent¬ 
schlief  am  29.  Oktober  1978  unsere  liebe,  gute  Mutter,  meine 
gütige  Oma.  Schwester  und  Tante 

Anny  Christoleit 

geb.  Thierbach 

aus  Tollmlngen,  Kreis  Goldap 
im  Alter  von  80  Jahren. 

Ihre  Fürsorge,  besonders  für  ihr  Enkelkind,  bleibt  unvergessen. 

In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 

Erika  Joseph,  geb.  Christoleit 
Herbert  und  Gisela  Christoleit 
Enkel  Manfred  Joseph 
cand.  mcd. 


648  Walchtersbach.  Fr.-Wilh.-Straße  26 


Im  Alter  von  69  Jahren  entschlief  plötzlich  meine  liebe  Frau, 
unsere  geliebte  „Omi“  und  Tante 

Auguste  Popowith 

geb.  Krause 

aus  Königsberg  (Ostpreußen).  Yorckstraße  85 
•  10.  5.  1907  t  5.  1.  1977 

Mir  war  sie  ein  guter  Lebenskamerad  und  uns  eine  fürsorgliche 

..Omi“. 

Möge  Gott  ihr  alle  Liebe,  Sorge  und  Aufopferung  reichlich 
belohnen. 

In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

Fritz  Popowith 

Peter  und  Fred  Neumann 

Familie  Fritz  Ncumann 

Familie  Günter  Gasche 


4514  Ostercappeln,  den  5.  Januar  1977 
Venner  Straße  7 


Am  18.  Dezember  1976  entschlief  im  Alter  von  52  Jahren  meine 
liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gretel  Harbrucker 

aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße 


In  stiller  Trauer 
Hans  Harbrucker 

Irmgard  Harbrucker,  geb.  Spehr 
Reiner  und  Ralf 


Katzbachstraße  28.  2000  Hamburg  53 

Die  Trauerteler  fand  am  23.  Dezember  1976  In  Neustadt  (Holst.) 
statt. 


„Well  Ich  lebe,  werdet  auch  ihr  leben“ 
(Evang.  Joh.  14,  19) 

Meine  herzensgute  Frau,  unser  lnnlggclicbtes,  um  uns  bis 
“?e?zt  besorgt«  Muttchen,  meine  allerliebste  „Nanna“  (Oma), 
unsere  Schwägerin  und  Tante 


Agnes  Sadlack 

geb.  Marz 

aus  Angerburg.  Ostpreußen 


hat  heute,  am  Neujahrstag  um  13.20  Uhr  ihren  Dtesseltslauf 
kurz  vor  Vollendung  ihres  76.  Lebensjahres  vollendet.  Der 
feste  Glaube  an  ihren  Herrn  und  Erlöser  war  Grundlage  ihrer 
Hoffnung  auf  eine  Auferstehung  zu  einem  neuen,  höheren 
Leben  ln  der  Herrlichkeit  des  Himmels. 

Wir  danken  der  Entschlafenen  innig  für  olle  uns  erwiesene 
Liebe. 


Otto  Sadlack 

Trautchen  Itossa.  geb.  Sadlack,  USA 

Hans  E.  Sadlack.  USA 

Inga  F.  Rossa,  USA 

und  die  weiteren  Angehörigen 


3550  Marburg  Lahn,  den  1.  Januar  1977 
Potsdamer  Straße  4 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  6.  Januar  1977.  um 
12.30  Uhr  von  der  Friedhofsknpelle  In  Marburg  aus  stattge¬ 
funden. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  zweiten  Weih¬ 
nachtsfeiertag  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Helene  Werner 


aus  Korschen 


im  Alter  von  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hans  Werner  und  Frau  Lotte 
geb.  Neumann 
326  Rinteln.  Bückerstraße  4 
Kar!  Heidt  und  Frau  Charlotte 

geb.  Werner 

3071  Anemolter  über  Nienburg 

und  alle,  die  sie  gern  hatten 


326  Rinteln,  26.  Dezember  1976 


Unerwartet  verstarb  am  22.  Dezember  1976.  nach  kurzem 
Krankenlager,  unsere  liebe  Schwägerin  und  Tante 


Charlotte  Kowalewski 


geb.  Bauszus 


Im  Alter  von  76  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Rudolf  Kowalewski 
Ilse  Kowalewski 


2202  Barmstedt,  den  6.  Januar  1877 
Erlengrund  1 


Am  31.  Dezember  1976  verstarb  nach  schwerer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter.  SchwtegermutteY. 
Großmutter.  Schwägerin  und  Tante 


Ida  Wlotzka 

geb.  Jedamzik 

13.  3.  1917  in  Giesenau 


. .  .  Von  seiner  Fülle  haben  wir  alle  ge¬ 
nommen  Gnade  um  Gnade  (Joh.  1,  16) 

Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  nach  einem  erfüllten  Leben  211 
sidi  in  die  Ewigkeit 

Charlotte  Jamrowski 

geb.  Mentzel 

*  20.  5.  1894  in  Skollnten,  Kr.  Pr.  Holland 
t  4.  1.  1977  ln  Oldenburg/Holst. 


In  tiefer  Dankbarkeit 

für  alle  unauslöschbare  Liebe 

Siegfried  Jamrowski,  O.-Landforstmeisler 
Asta  Preuss,  geb.  Jamrowski 
Reinhard  Jamrowski,  Oberstudienrat 
Edelgard  Plttt,  geb.  Jamrowski 

2447  Heiligenhafen,  Dannenbergweg  3,  5.  Januar  1977 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Freitag,  dem  7.  Januar  1977  auf  dem  Friedhof  der 
Kreuzkirche. 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Meine  liebe  Frau,  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter  wurde  heute  In  die 
Ewigkeit  abgerufen. 

Maria  Bysäth 

geb.  Hoffmann 
•  1898  f  1976 


In  Dankbarkeit 
Paul  Bysäth 
Familie  Paul  Bysäth 
Heinz  und  Hildegard  Twlefel 
Christel  und  Petra  Lappe 
Familie  Alfred  Bysäth 
Familie  Werner  Bysäth 


2132  Visselhövede 
den  27.  Dezember  1976 
Große  Straße  28 

Die  Trauerfeier  fand  am  Frei¬ 
tag,  dem  31.  Dezember  1976,  um 
14.30  Uhr  in  der  Friedhofska- 
pclle  statt. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Walter  Wlotzka 


2»4l  Altfunnixsiel  40  (Ostfriesland) 


Dr.  jur.  Herbert  Butsch 

Rechtsanwalt  und  Notar 

In  Königsberg  I.  Pr.  und  Bochum 
27.  2.  1893  —  g.  J.  1977 

Wir  nehmen  Abschied  von  einem  geliebten  Menschen. 


Erna  Bulsch 

Claus-Ferdinand  und  Margret  Butsch 
Gisela  und  Gemot  Wagner 
Ilse-Brigitte 

und  Dr.  Hans-Martin  Burkhardt 
und  acht  Enkelkinder 


4630  Bochum,  den  9.  Januar  1877 
Am  alten  Stadtpark  28 


IS-  Januar  1977  —  Folge  3  —  Seile  19 


Jdhrgdng  2B 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter 


Erna  Krupke 


geh.  Waüchulewskl 


t  1.  I.  1877 


aus  Scnsburg 


Ursula  Ilulilu,  g«b.  Krupke 
Edgar  Bahlo 

l.lsettc  Große- Wächter,  geb,  Krupke 
Josef  Grolte-Wiirhter 
Michael  und  l’etra 


3100  Celle,  Bauernkamp  18 
8102  Würselen.  Buchener  Straße  51 

Die  Beisetzung  hat  am  fi.  Januar  1877  In  Schleswig  stalt- 

gefunden. 


Der  Tod  kam  als  Erlösung. 


Hildegard  Wiechert 

gcb.  Kogge 

aus  HclUgenbcil 
•  24.  4.  1912  f  5,  1.  1977 


Ihr  Leben  war  Innige  Liebe  zur  Kamille  und  Verbundenheit 
2ur  ostpreußtschen  Heimat. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Willy  Wiechert 


3440  Eschwege,  Holunderweg  13 


Mein  lieber  Mann,  unser  gütiger  Vater  und  Schwiegervater, 
der  liebevollste  Opi  seiner  Enkelkinder,  unser  Heber  Bruder, 

Schwager  und  Onkel 

Erhard  (Sepp)  Hofrichter 

•  a.  2.  1904  t  30.  12.  1978 

Memel  Lötzen,  Insterburg,  Königsberg  (Pr.) 

Ist  plötzlich  von  uns  gegangen. 


Es  trauern  um  Ihn 
Charlotte  llnfrichter  gcb.  Block 
Jörg  Winfried  Hofrichter  und  Frau  Jutta 
gcb.  Werner 
mit  Angelika  und  Britta 
Hanns  Gerhard  Hofrichter 
Ilse  und  Waldtraut  Hofrichter 
Margarete  Block 
und  Angehörige 


28  Bremen  1,  Augsburger  Straße  2* 

Die  Beerdigung  hat  am  Montag,  dem  27.  Dezember  1970,  auf 
dem  Osterholzer  Friedhof,  Bremen,  stattgefunden. 


Du  frommer  Gott,  Sünd',  Höll1  und  Tod, 
hast  du  mir  überwunden. 


Fritz  Draasch 

aus  Seestadt  Plllau,  Große  Fischerstraße  4 
•  3.  3.  1888  t  7.  12.  1978 


In  stiller  Trauer 

Anneliese  Wöbke,  geb.  Draasch 

Erwin  Wöbke 

Enkel.  Urenkel 

und  alle  Angehörigen 


2300  Kiel  14,  Ostring  50 

Die  Beisetzung  hat  am  10.  Dezember  1978  ln  Heikendorf  statt¬ 
gefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  mein  treusorgender  Mann, 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Bruder 


Fritz  Mehling 


•  5.  3.  1897 


t  19.  12.  1976 


aus  Tilsit,  Marienstraßc  13 


ln  stiller  Trauer 


Erna  Mehling 

Klaus  Mehling  und  Frau  Gerda 
Dieter  Mehling  und  Frau  Christa 
Anna  Panzig,  geb.  Mehling 
Sabine  und  Hans-Joachim 


4540  Lengerich,  Glockengießers  Kamp  14 

Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  22.  Dezember  1976.  in 
Lengerich  .stattgefunden. 


Nach  einem  Leben  voller  Pflichterfüllung  entschlief  am 
28.  Dezember  1976  mein  Heber  Mann,  unser  treusorgender  Vater 
und  Schwiegervater  und  unser  geliebter  Opi 

Schulleiter  a.  D. 


Kurt  Grochowski 


aus  Ortclsburg,  Ostpreußen 


lm  77.  Lebensjahr. 


Maria  Grochowski,  geb.  Thiel 
aus  AUensteln 

Dr.  med.  Waldemar  Buchwald  und  Frau 
Elfriede,  gcb.  Grochowski 
mit  Ursula  und  Susanne 
Manfred  Grochowski  und  Frau 
Kosemarie,  geb.  Blüggel 
mit  Birgit  und  Jochen 
/.oltan  Nagy  und  Frau  Lore 
geb.  Grochowski 
mit  Stefan  und  Antal 


2440  Oldenburg  (Holstein),  Giddendorfer  Weg  41 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  ist  plötzlich  durch  Herzschlag 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel  sanft  entschlafen. 


Georg  Ricklinkat 

aus  Grenzwald  bei  Schloßberg 


geb.  30.  4.  1892 


gest.  IS.  12.  1976 


Im  Namen  der  Familie 
Luise  Ricklinkat 


4952  Porta-Westfalica  9,  Selliendorfer  Straße  3  a 


Wir  trauern  um  den 


Carl-Conrad  Goeldel 

•  3.  18.  1897  t  Jl.  12.  1976 


Im  Namen  seiner  Geschwister 
und  Freunde 
Carola  Schmidt-Goeldel 
Marianne  Dorsch 


Hamburg  und  Gütersloh,  den  31.  Dezember  1976 
Die  Beisetzung  findet  ln  aller  Stille  statt. 


Gott  wird  abwischen 

alle  Tränen  von  ihren  Augen. 

Offenb.  21,  4 

Got  der  Herr  hat  unsere  liebe 
Schwester  und  Tante 

Anna  Biese 

geb.  Heller 

geb.  17.  S.  1893 
ln  Ragnit  a.  d.  Memel 
gest.  21. 12.  1976 
ln  Meldorf  (Holstein) 

helmgerulen  ln  seinen  ewigen 
Frieden. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Charlotte  Lenkelt,  geb.  Heller 


2211  Beidenfleth 
Uber  Itzehoe  (Holstein) 
den  29.  Dezember  1976 

Die  Beerdigung  fand  am  23.  De¬ 
zember  1976  in  Meldorf  statt. 


Telefonische  Anzeigen- 
und  Bestellannahme 
auch  nachts  und  feiertags! 

(Anrufbeantworter) 

© 

0  40/45  25  41 


Unfaßbar  für  uns  alle  nahm  der  Herrgott  am  31.  Dezember  1976 
meinen  geliebten  Mann,  unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater, 
Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Laskowski 


lm  Alter  von  78  Jahren  für  immer  zu  sich. 


ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  der  Angehörigen 


Johanna  Laskowski,  geb.  Kaupat 


2201  Klein  Nordende,  Schulstraße  10 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  10.  Januar  1977,  um 
14  Uhr  In  der  Auferstehungskapelle  Elmshorn.  FriedensaUec, 
statt. 


Nach  einem  glücklichen,  erfüllten  Leben  Ist  heute  mein  her¬ 
zensguter  Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  unser  geliebter 
Vater  und  Großvater 

Diplom-Landwirt 

Kurt  Stolzenwald 

aus  Romlau,  Kre  ts  Pr.-Eylau 
Im  70.  Lebensjahr  sanlt  entschlafen. 

Wir  gedenken  seiner  ln  tiefer  Trauer,  Liebe  und  Dankbarkeit. 


Charlotte  stolzenwald,  geb.  Herder 
Wilfried  und  Helene  Stolzenwald 
Helmut  und  Margret  Stolzenwald 
Wolf-Dietrich  und  Marlis  Stolzenwald 
Sigurd  und  Edith  Stolzenwald 
und  neun  Enkel 


2440  Wasbuck,  Post  Oldenburg  1.  H..  den  2.  Januar  1977 


3221  Landwehr  bei  Alfeld  (Leine) 
O.  T.  Ohlenrode 


Nach  langem,  ln  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  entschlief  am 
7.  Januar  1977  unser  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 


Theodor  Reinthal 

Baacr  und  Töpfer 

aus  Taplacken,  Kreis  Wehlau 
(Ostpreußen) 


lm  86.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Llabeth  Tietx,  geb.  Reinthal 
und  Anverwandte 


8710  Kitzingen 
Böhmerwaldstraße  9  a 


Am  Heiligabend  des  vergangenen  Jahres  entschlief 

Pfarrer  i.R.  Hugo  Linck 

im  Alter  von  86  Jahren. 

Von  1919  ab  war  er  Pfarrer  in  unserer  Evangelischen  Kirche  in  Ostpreuben,  zu¬ 
nächst  in  Puppen,  Kreis  Orteisburg,  dann  in  Wehlau.  Am  1.  Oktober  1930  kam  er 
an  die  Löbenicht'sdie  Kirche  in  Königsberg  in  Pr.  Mil  an  vorderster  Stelle  kämpfte 
er  für  die  Reinheit  des  Evangeliums  in  der  Zeit  des  Dritten  Reiches,  —  und  als 
es  im  Frühjahr  1945  zusammenbradi,  blieb  er  mit  seiner  Frau  in  Königsberg  i.  Pr. 
und  wurde  mit  einigen  anderen  Geistlichen  Seelsorger  an  denen,  die  dort  zu¬ 
rückblieben  und  nun  unter  Hunger  und  Krankheit,  unter  Gewalt,  Willkür  und 
Terror  der  Sowjets  einen  sehr  schweren  Weg  gehen  mußten.  Ira  Frühjahr  1948 
wurde  auch  er  mit  seiner  Frau  ausgewiesen  und  ging  nach  Hamburg,  wo  er  bis 
Ende  März  1959  noch  seines  Amtes  an  St.  Johannis  in  Harvestehude  waJtete. 
Seinen  seelsorgerlichen  Dienst  an  den  Vertriebenen  seiner  Heimatkirche  hat  er 
aber  bis  in  sein  hohes  Alter  wahrgenommen,  nicht  zuletzt  auch  mit  seiner  Dar¬ 
stellung  des  Kampfes  der  Bekennenden  Kirche  in  Ostpreußen,  aber  auch  mit  seinen 
Büchern  .Königsberg“  und  .Im  Feuer  geprüft“. 

Wir  danken  Gott  und  unserm  Herrn  Jesus  Christus,  daß  unser  Bruder  Hugo  Linde 
sich  erweisen  durfte  .als  Diener  Gottes  in  großer  Geduld,  in  Trübsalen,  in  Nöten, 
in  Ängsten,  in  Schlägen,  in  Gefängnissen,  in  Aufruhren,  in  Mühen,  in  Wachen, 
in  Fasten,  durch  Ehre  und  Schande,  durch  böse  Gerüchte  und  gute  Gerüchte"  (2,  Kor. 
Nr.  6,  V.  4—5  u.  8). 

Im  Namen  der  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen 

Hans  Kuntze  Werner  Maricnfeld 

Vorsitzender,  Schuftiuhrer 

fr.  Augstupönen  (Hochfließ),  fr.  Pfr.  in  Wallenrode, 

Krs.  Gumbinnen,  Krs.  Treuburg/Ostpreußen, 

jetzt  Hamburg  jetzt  5860  Iserlohn 


Der  Herr  ist  mein  Hirte. 

(Psalm  23) 


Fern  unserer  Heimat  entschlief  sanft  am  12.  Dezember  1976 
mein  lieber  Mann,  guter  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Paul  Tempel 

aus  Eckersdorf,  Kreis  Mohrungen  (Ostpreußen) 
im  70.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Tempel,  geb.  Thlmm 


Der  Rohölverbrauch  der  Welt  wird  zu 
60  Prozent,  derjenige  Westeuropas  zu 
69  Prozent  durch  Ölimporte  aus  den 
arabischen  Ölländern  gedeckt.  Nachdem  der 
Schock  der  Ölkrise  zunächst  abgeklungen 
war,  steht  nun  —  neben  dem  Problem  der 
Abhängigkeit  von  den  Preisen  —  die  große 
Sorge  vor  der  Tür:  Sind  die  langen  Trans¬ 
portwege  über  die  Weltmeere  für  diesen 
lebenswichtigen  Rohstoff  sicher?  Oder; 
Welches  sind  die  Gefahren?  Ein  Bück  auf 
die  Weltkarte  zeigt,  wie  lang  der  Weg  der 
Tanker  vom  südlichen  Arabien  bis  nach 
Europa  ist.  Das  Arabische  Meer  muß  durch¬ 
kreuzt,  der  Indische  Ozean  an  der  ostafri¬ 
kanischen  Küste  entlang  durchfahren  wer¬ 
den  und  dann  kommt  erst  der  Atlantik  von 
der  Südspitze  Afrikas  bis  nach  Europa.  Ein 
weiter  Weg! 

Wie  angreifbar  dieser  weite  Transport¬ 
weg  schon  auf  seiner  ersten  Hälfte  ist,  wird 
deutlich,  betrachtet  man  die  Anrainerstaaten 
des  Indischen  Ozeans.  Im  Vergleich  zu  der 
weiten  Entfernung  bis  nach  Amerika  ist  der 
Weg  von  der  UdSSR  in  diesen  Raum  relativ 
kurz.  Durch  Bündnisse  mit  Indien  und 
Afghanistan,  durch  zwei  Stützpunkte  in  und 
bei  Somalia  sowie  die  Einflußnahme  auf 
Mocambique  haben  die  Russen  sich  zusätz¬ 
lich  einen  Landgürtel  geschaffen,  der  dem 
Westen  im  Laufe  der  letzten  Jahre  aus  der 
Hand  geglitten  ist. 

Erst  in  der  allerletzten  Zeit  scheinen  die 
westlichen  Staaten  langsam  die  Tatsache  zu 
erkennen,  daß  hinter  der  sogenannten  Ent¬ 
spannungspolitik  der  UdSSR  sich  ein  strate¬ 
gischer  Aufmarsch  gegen  die  Fortentwick¬ 
lung  der  Wirtschaft  des  Westens  zu  voll¬ 
ziehen  beginnt,  der  alle  bisherigen  Ausmaße 
übersteigt.  Alle  Anzeichen  deuten  darauf 
hin,  daß  die  UdSSR  seit  Jahren  in  langsa¬ 
mer  und  mühevoller  Kleinarbeit  Positionen 
in  Afrika  aufzubauen  bestrebt  ist,  die  es 
ihr  ermöglichen  könnten,  durch  eine  Unter¬ 
brechung  des  Ölflusses  aus  dem  Indischen 
Ozean  einen  Zusammenbruch  der  Energie¬ 
versorgung  des  Westens  herbeizuführen. 

Es  gibt  viele  Anhaltspunkte  für  eine 
solche  Strategie. 

Im  Indischen  Ozean  sind  stationiert: 
US-Mittelost-Flotille  mit  drei  Kampfschif¬ 
fen,  französische  Flotten-Einheiten  mit  sie¬ 
ben  bis  acht  Kampfschiffen,  britische  Flot¬ 
ten-Einheiten  mit  sieben  bis  acht  Kampf- 


Südafrika,  letzte  Bastion  des  Westens  im  Schwarzen  Erdteil:  reich  an  Rohstoffen  aller 
Welt  gelegen.  Unsere  Aufnahme  zeigt  Kapstadt 


Art,  an  der  wichtigsten  Schiffsroule  der 
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rückgezogen  worden  waren,  lag  der  riesige 
afrikanische  Kontinent  als  Verlockung  für 
das  erstrebte  Ziel,  die  Wirtschaftsmacht  des 
Westens  zu  brechen,  ungeschützt  vor  den 
Fangarmen  der  Sowjetunion. 

In  fast  allen  aus  der  „Bevormundung" 
durch  ihre  Kolonialherren  entlassenen, 
„frei“gewordenen  afrikanischen  Ländern 
waren  inzwischen  Rivalitäts-  und  Stammes¬ 
fehden  ausgebrochen.  Die  weniger  entwik- 
kelten  Stämme  im  Landesinnern  lehnten 
sich  gegen  die  Vorherrschaft  der  geistigen 
afrikanischen  Elite  aus  den  besser  entwik- 
kelten  Küstenregionen  auf.  Zwietracht  und 
Mißgunst,  Kampf  um  Privilegien,  Anspruch 


Sowjets  rollen  in  Afrika  vor: 


Aufwachen,  Westmächte! 

Nur  die  Versorgung  mit  Ul  und  Rohstoffen  soll  gestört  werden, 
am  Schicksal  der  Schwarzen  ist  Moskau  nicht  interessiert 


schiffen,  die  aber  auch  für  den  Pazifik  zu¬ 
ständig  sind.  Insgesamt:  17 — 19  Kampf¬ 
schiffe. 

Die  sowjetischen  Flotten-Einheiten  in  die¬ 
sem  Raum  umfassen  jedoch  26 — 35  Kampf¬ 
schiffe.  Darunter  auch  U-Boote. 

An  Stützpunkten  verfügen  die  USA  im 
Indischen  Ozean  über: 

1  Marinebasis  und  1  Luftstützpunkt  auf 
der  britischen  Insel  Diego  Garcia  (inmitten 
des  Indischen  Ozeans);  1  Marinebasis, 
Landerechte  und  Nachrichtenstelle  auf  den 
Seychellen-Inseln  (östlich  von  Kenia) ;  1  Ma¬ 
rinebasis  und  Nachrichtenstelle  auf  der 
Insel  St.  Denis  (östlich  von  Madagaskar); 

1  (befristeter)  Luftstützpunkt  und  Nach¬ 
richtenstelle  auf  der  Gan-Insel  (nahe  der 
Südspitze  Indiens);  1  Marinebasis,  Luft¬ 
stützpunkt,  taktische  Raketenstellungen  und 
Nachrichtenstelle  bei  Djibouti  am  Golf  von 
Aden;  ein  weiterer  bei  Kagnew  hat  an  Be¬ 
deutung  verloren;  Planung  eines  Marine¬ 
stützpunktes  bei  Masirah  nahe  Oman  (Süd¬ 
osten  der  Halbinsel  Sinai);  1  Stützpunkt, 
Marinebasis  und  Nachrichtenstelle  bei 
Bushir  am  Persischen  Golf;  1  Stützpunkt 
am  Nordwest-Kap  von  Australien,  ein  zwei¬ 
ter  ist  —  zusammen  mit  Australien  —  im 
Aufbau. 

Die  Sowjetunion  verfügt  im  Indischen 
Ozean  über: 

2  Stützpunkte  mit  Marinebasis,  taktischen 
Raketenstellungen  und  Nachrichten-Leit¬ 
stellen  für  strategische  U-Boote  sowie  Nach¬ 
richtenstellen  in  Somalia  bei  Sokotra; 
Landerechte  und  Dockbenutzung  hat  sie  sich 
gesichert  in  Hoheida  (Rotes  Meer);  Aden 
(Volksrepublik  Jemen);  Umm  Oasr  (Grenze 
zwischen  Iran  und  Irak);  Mogadischu  (Soma¬ 
lia);  Chisimaio  (Somalia);  Mocambique;  Port 
Louigs  (Insel  Mauritius;  hier  auch  Nachrich- 
ten-Leitstelle  für  strategische  U-Boote);  auf 
der  Insel  Colon'oo  (Indien);  bei  Vishakha- 
patnam  (Indien);  Insel  Andamanen  (Indien); 


auf  Gleichberechtigung  nicht  allein  zwischen 
einzelnen  Afrikanern,  sondern  zwischen 
ganzen  Stammesverbänden  brachten  die 
ersten  Zwischenfälle.  Diese  Situation  war 
—  in  Variationen  —  in  ganz  Afrika  zu  be¬ 
obachten.  Die  Sowjetunion  nutzte  sie  ge¬ 
schickt  zu  ihren  Gunsten  aus.  Sie  entsandte 
Wirtschafts-,  Entwicklungs-  und  Militär¬ 
berater  in  diese  Länder.  Aber  nicht  die  Be¬ 
ruhigung  der  Gemüter  und  Befriedung  war 
das  Ziel  ihrer  Anstrengungen;  der  schon 
brodelnde  Topf  Afrika  wurde  bis  zur  Explo¬ 
sion  angeheizt. 

Die  vorhandenen  traditionellen  Bindun¬ 
gen  sollten  gesprengt  werden,  um  einen 
Niedergang  der  Wirtschaftsmacht  des  We¬ 
stens  und  die  „Weltrevolution“  zu  erzwin¬ 
gen.  Nach  langem  Kampf  gelang  es,  das 
gewaltige  und  reiche  Land  am  Kongo  in 
einzelne  Teile  zu  zerbrechen,  in  Nigeria 
wurde  der  Stamm  der  Ibos  ausgerottet,  in 
Burundi  kam  es  nach  zwei  erfolgreichen 
Putschen  und  einem  Putschversuch  zum 
Bürgerkrieg.  In  Uganda  und  Ruanda  kam 
der  Bürgerkrieg  nach  Putsch  und  Putsch¬ 
versuchen.  Audi  in  Zaire  brach  ein  Bürger¬ 
krieg  nach  mehreren  militärischen  Revolten 
aus.  Im  Sudan  wurden  Hunderttausende 
Opfer  von  Stammesfehden.  Ganz  zu  schwei¬ 
gen  von  dem  Bürgerkrieg  in  Mocambique 
und  dem  Menschenmord  in  Angola,  an  dem 
sich  Moskau  der  Hilfestellung  nodi  selber 
rühmt. 

Der  Westen  jedenfalls  überließ  die  gei¬ 
stige  Elite  Afrikas  sich  selbst  und  lieferte 
sie  damit  ihrem  Verhängnis  aus.  Der  Denk¬ 
fehler  des  Westens:  Die  Suche  nach  dem 
Weg  des  geringsten  Widerstandes.  Leicht¬ 
sinnig  hat  der  Westen  den  Sowjets  die  Ein¬ 
flußmöglichkeiten  geradezu  bedingungslos 
überlassen.  Zugleich  hat  der  Westen  aber 
audi  indirekt  Verzicht  geleistet  auf  die 
Schätze  Afrikas,  auch  wenn  dies  nur  weni- 


sich  der  Westen  als  Wirtschaftsmacht  nur 
leisten,  solange  der  Olstrom  aus  den  arabi¬ 
schen  Ländern  unangefochten  und  zu  er¬ 
schwinglichen  Preisen  weiterfloß.  Denn  der 
Nachschub  war  damit  zumindest  vorder¬ 
gründig  sichergestellt.  Aber  wie  lange  wird 
das  noch  der  Fall  sein?  Sieht  man  einmal 
von  der  ehemaligen  britischen  Kolonie 
Rhodesien  ab,  die  gegenwärtig  im  Mittel¬ 
punkt  politischer,  wirtschaftlicher  und  nicht 
zuletzt  rassistischer  Auseinandersetzungen 
steht,  bleibt  dem  Westen  letztlich  nur  eine 
einzige  Bastion  im  Schwarzen  Erdteil  er¬ 
halten;  Die  Republik  Südafrika. 

ln  der  sowjetischen  Durchdringung  Afri¬ 
kas  sind  Moskau  zum  Beispiel  in  Ghana 
und  Ägypten  Rückschläge  nicht  erspart  ge¬ 
blieben,  aber  letzten  Endes  hat  sich  seine 
Politik  doch  als  erfolgreich  erwiesen.  In 
Angola  konnte  mit  Hiife  des  kubanischen 
Expeditionskorps  die  pro-westliche  Unab¬ 
hängigkeitsbewegung  niedergeschlagen 
werden.  Eine  gut  funktionierende  Luft¬ 
brücke  zwischen  der  Sowjetunion  und  An¬ 
gola  mit  Zwischenlandungspunkten  in  So¬ 
malia,  Algier  und  Kongo-Brazzaville  zeigte 
die  Stärke  des  sowjetischen  Engagements. 

Es  wird  im  Westen  gerne  übersehen,  daß 
es  Moskau  ist,  das  sich  hinter  den  Unab¬ 
hängigkeitsbewegungen  des  Schwarzen 
Kontinents  und  auch  im  südlichen  Afrika 
versteckt,  deren  Guerillia-Organisationen  es 
mit  Waffen,  Geld  und  Instruktionen  unter¬ 
stützt.  Daß  12  000  bis  15  000  Mann  des  kuba¬ 
nischen  Expeditionskorps  noch  immer  in 
Angola  stehen,  deutet  darauf  hin,  daß  diese 
Truppe  jederzeit  in  der  Lage  ist,  in  Kämpfe 
überall  in  Afrika  einzugreifen  oder  sie  zu 
provozieren. 

Für  Rhodesien  ist  eine  Änderung  der  aus¬ 
weglosen  Lage  bereits  unmöglich  geworden. 
Nun  richtet  sich  der  Hauptstoß  der  Angriffe 
auf  die  Republik  Südafrika.  Hier  leben 
24  Millionen  Menschen  bisher  in  einer  rela¬ 
tiv  friedlichen  und  freiheitlichen  Form  mit¬ 
einander,  wobei  die  schwarze  Bevölkerung 
langsam  durch  Ausweitung  ihrer  Freiheits¬ 
räume  zu  gleichwertigen  Partnern  werden 
sollte  und  konnte.  (Von  den  24  Millionen 
Menschen  sind  4  Millionen  Weiße,  2,2  Mil¬ 
lionen  Mischlinge,  0,7  Millionen  Asiaten 
und  rund  17  Millionen  Schwarze  der  ver¬ 
schiedenen  Stämme.) 

Südafrika  ist  ein  reiches  Land,  reich  auch 
an  Vorräten  für  die  westlichen  Industrie¬ 
nationen.  70  Prozent  der  Weltreserven 
(ohne  Ostblock)  an  Gold,  60  Prozent  an 
Chrom,  94  Prozent  an  Platin  und  25  Prozent 
an  Uran-Oxyden  befinden  sich  auf  seinem 
Territorium.  Bei  50  industriell  wichtigen 
Mineralien  steht  Südafrika  an  der  Spitze 
der  Förderländer.  Abgesehen  von  seiner 


Laut  lamentiert  man  auch  in  den  west¬ 
lichen  Industrieländern,  daß  man  dem 
armen,  unterdrückten  schwarzen  Mann  end¬ 
lich  die  Freiheit  gewähren  oder  wenigstens 
beschaffen  müsse.  Und  man  bildet  sich  ein, 
die  verbale  Schützenhilfe  für  die  „Be- 
freiungs'-Armeen  würde  sich  nach  vollzoge¬ 
ner  Revolution  oder  Regierungsablösung  in 
politischer  wie  wirtschaftlicher  Münze  aus¬ 
zahlen.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Man  trägt 
dazu  bei,  den  einzigen  Brückenpfeiler,  der 
einem  selbst  verbleibt,  zu  zerstören. 

Solange  der  westlichen  Welt  die  Hafen 
Südafrikas  zur  Verfügung  stehen,  besitzt  sie 
letztlich  noch  die  Seeherrschaft  über  den 
Schiffsweg  im  Indischen  Ozean,  die  Ver¬ 
bindung  zu  den  Staaten  Südostasiens  und 
zu  den  Bodenschätzen  Australiens.  Es  wird 
höchste,  allerhöchste  Zeit,  daß  die  Vertreter 
der  Freien  Welt  dies  erkennen.  Nicht  nur 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  Republik 
Südafrika,  sondern  um  in  der  bevorstehen¬ 
den  wirtschaftlichen  wie  politischen  Ausein¬ 
andersetzung  mit  dem  Kommunismus  über¬ 
leben  zu  können.  E.  S. 


wirtschaftlichen  Bedeutung,  nimmt  die  Re¬ 
publik  Südafrika  durch  ihre  Lage  an  der 
wohl  wichtigsten  Schiffsroute  der' Welt  eine 
strategische  Sonderstellung  ein.  Ein  großer 
Teil  des  Waren-  und  Gütertransportes  der 
Welt  (vor  allem  Erdöl)  läuft  über  südafrika¬ 
nische  Häfen. 

Wiederum  setzen  die  Kommunisten  — 
mit  weitestreichender  Unterstützung  Mos¬ 
kaus  —  im  Lande  selbst  und  durch  Propa¬ 
gandafeldzüge  in  der  ganzen  Welt  _  zu 

einem  Vernichtungskampf  an.  Und  wieder- 


gen  Politikern  klar  geworden  zu  sein  um  verschließt  der  Westen  die  Auaen  mir 
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Alle  diese  Fehlentscheidungen  konnte  nehmen, 


Nachdem  das  englische 
zusammengebrochen  war,  seit  die  engli¬ 
schen  und  französischen,  später  auch  portu¬ 
giesische  Kolonialtruppen  aus  Afrika  zu- 


Todesstreifen  für  Angola: 

Der  „Castro-Korridor" 

Natürlich  hilft  die  „DDR“ 

P.A.  —  Wo  immer  der  Sowjetkom¬ 
munismus  seine  Bastionen  baut,  sind 
Todesstreiten  unumgänglich.  Ob  am 
Usuri  oder  von  der  Ostsee  bis  zur 
Adria:  .Soldaten  des  Friedens'  legten 
unerbittlich  Ihre  Minen,  errichteten 
Selbstschußautomaten  und  zogen 
Grenzen  aus  einem  Gewirr  von  Sta¬ 
cheldraht.  Jetzt  hat  auch  Angola  — 
vor  einem  Jahr  in  die  .Freiheit'  ent¬ 
lassen  —  seinen  tödlichen  Gürtel  er¬ 
halten.  Er  soll,  so  heißt  es  in  Luanda, 
tür  Frieden,  Sicherheit  und  Fortschritt 
sorgen.  Agostinho  Neto,  Angolas 
brutaler  Präsident  von  Moskaus  Gna¬ 
den,  der  nur  mit  Castros  Söldnern 
. siegen '  konnte,  scheint  jedenlalls 
schnell  zu  lernen.  Vor  wenigen  Mona¬ 
ten  erst  weilte  er  in  Ost-Berlin  und 
bestaunte  dort  anerkennend  Deutsch¬ 
lands  .Friedensgrenze' .  Rund  1500 
Meter  breit  ist  die  mit  zahllosen  Mi¬ 
nen  versehene,  längs  der  Grenze  zu 
Südwestalrika  verlautende  Todes¬ 
zone.  Castros  Söldner  haben  sie  für 
Neto  gebaut,  zusammen  mit  —  Pionie¬ 
ren  der  ostzonalen  .Volksarmee' . 
Auch  Angehörige  der  SWAPO-Ban- 
den  hallen.  Damit  soll  nun  die  noch 
immer  im  Süden  des  Landes  operie¬ 
rende,  pro-westliche  UNITA-Betrei- 
ungsbewegung  des  Dr.  Sawimbi  end¬ 
gültig  erledigt  und  eine  geeignete 
Auimarschbasis  zum  Angriil  aul  Süd- 
westairika  geschallen  werden.  .Ca¬ 
stro-Korridor'  nennt  die  leidgeprülte 
Bevölkerung  im  Süden  Angolas  die 
schändliche  Anlage,  der  der  Name 
.Honecker-Gürtel'  nicht  minder  gut 
anstünde.  Denn:  Jeder  Zivilist,  so  be¬ 
richten  Flüchtlinge,  die  nach  Südwest- 
alrtka  entkommen  konnten,  der  in  der 
Sperrzone  angetrollen  wird,  muß  mit 
seiner  solorligen  Erschießung  rechnen 
—  lür  Frieden,  Sicherheit  und  Fort¬ 
schritt. 


